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| Dorwort. | | 


Sajt über feine Einrichtung der Welt ift ſoviel gejchrieben 
und geörudt worden wie über den Jejuitenorden. Es dürfte 
alſo an der Zeit fein, an Stelle der jubjettiven Urteile über 
den Jejuitenorden die objektiven Quellen zum Jejuitenorden 
vor der breiteiten Öffentlichkeit darzulegen. Bei der Quellen 
auswahl ergab ſich die Notwendigkeit, die Quellen zu er— 
ſchließen, die der Orden felbit als für die Gründung, Leitung, 
Derfaffung neueintretenden Mitgliedern gegenüber während 
der fogenannten „Kandidatur“ als wejentlidy aufitellt, in 
der hauptſache aud) in derjelben Reihenfolge. Sie jind feſt— 
gelegt in der Sammlung, die den Namen „Inſtitut“ führt 
und zum lettenmal vor 20 Jahren in Slorenz in vier ſtarken 
Quartbänden offiziell als Manuffript geörudt wurde). 

Nur eine methodifche Stage wäre nod) vorher zu klären: 
Hatte oder hat der Orden neben diejen feinen amtlichen 
Quellenfchriften noch geheime? Hoensbroed; ijt geneigt, fie 
zu bejahen?). Der Hiftorifer muß jie glatt verneinen aus 
folgenden Gründen: 

1. Hoensbroedh felbjt hat diefe angeblichen „geheimen“ 
Satungen während feiner 14jährigen Mitglieöjchaft 
nad) feiner eigenen Ausfage (II, 501) nie zu Gejicht 
befommen, troßdem er der Dertrauensmann des 
Ordens gewejen fein will. 

2. Seit der Gründung haben Hunderte von Männern den 
Orden wieder verlajjen, oft in bitterjter Seindjchaft, 
ohne daß fie uns nad ihrem Austritt das Dorhanden- 


1) Diefe neuejte „Slorentiner” Ausgabe iſt der Öffentlichkeit 
für gewöhnlich nicht zugänglicy, wohl aber die vorleßte, jogenannte 
„Römifche“: Bd. 1 Rom 1869, Bd. II Rom 1870, Bd. III Slorenz 
1886. Diel zitiert wird auch die „Prager“ Ausgabe von 1757. 

2) In feihem Bud „14 Jahre Fefuit“, Leipzig 1910, 5. Aufl. 
1914, Bd. II S. 149 ff. 





ſein folder „geheimen“ Sakun 
gen bezeugten. Ich 
en llaſſiſches Beiſpiel Georg Tyrrell und feinen 
Ti a an den Jejuitengeneral vom 
3. = 1773 der Orden aufgehoben wurde, find zahlreiche 
— dom Staat mit Beſchlag belegt worden, 
En 3war plötzlich, ohne daß ſich auch nur ein Erem= 

A Dr diejer „geheimen“ Statuten vorfand. 

1 Annahme ſolcher Satzungen iſt auch ſchon pjycho- 
ac eine Unmöglichkeit; denn die Jefuiten mußten 
en Auge Männer doc jtets mit der Möglichkeit von 
errätern rechnen, die ſie durch Enthüllungen über 
dieſe „geheimen“ vorſchriften blopſtellen und ſhen 
eswegen verbot ſich für fie die Sormulierung ſolcher 
„geheimen“ Saßungen. 

p Neben den Satzungen ſcheinen mir für die Kenntnis des 
ejens ‚des Jefuitenordens wichtig: 

1. Die Memoiren jeines Gründers Jgnatius von 
Loyola; lie find von heinrich Böhmer in einer eigenen 
Schrift überfegt (fiehe Literaturverzeichnis), und zwar 
nad) einer lateiniijhen Übertragung des fpanijchen 
Originals, bejorgt von den „Bollandiften“; ich über> 
leßte daraus das 1. Kapitel, das die „Befehrung“ des 
Wnatius ſchildert. 

Die Geſchichte des Ordens; aus der ſchier unüber- 

jehbaren Literatur konnte ich bei dem Umfange des 

vorliegenden Bändchens nur die Dokumente zur 
Tundung, Aufhebung und Wiedereinjegung 
beifügen. 

3. Die Miffions- und pädagogijdhe Tätigfeit der 
Geſellſchaft; beide Tätigkeiten find jo umfangreid 
und einflußreih, daß die Quellen hierzu einem 
eventuellen eigenen Bändchen vorbehalten werden 
mußten. Dasfelbe gilt von den fogenannten 

4. Ererzitien (geijtlihen Übungen), die der Orden 
bis zur Stunde für den Brennpunft feiner jeelforger- 
lihen Tätigteit hält und erklärt. 


Sn 





!) Herausgegeben von Raoul Gout, Paris 1910, Derlag Hourr 
5. 269321. ‚P z 2 
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Noch ein Wort über die Herfunft der von uns aus= 
gewählten Quellen. Soweit fie im „Inititut der Gejellichaft 
Jeſu“ ftehen, zitiere ich nach der obigen römiſchen Ausgabe 
von 1869—86, und zwar Inst. I, II, III=B9. 1, 2, 3. Bei 
überfegungen iſt außerdem der Überſetzer angegeben, 3. B. 
Buß (fiehe diejen im Literaturverzeichnis), wo nichts er= 
wähnt ijt, ftammt die Überjegung von mir. Dabei 
bitte ich zu beadhten, daß es ſich bei dem Original zum 
Teil um Möndhslatein des 16. und 17. Jahrhunderts handelt. 
Ohne den Charakter des Ganzen zu verwildhen, war es 
oft nicht möglih, wie 3. B. bei der Bulle Pauls II. die 
langatmigen und formelhaften Satzſchachtelungen zu be= 
jeitigen. Auch die halboffiziöje Überfegung der öſterreichiſchen 
Ordensprovinz (Quelle V, VI, VI) Teidet unter diejem 
notwendigen Mangel. Wo ich der Überjegung von Buß 
folgte, habe ich jedoch direlt undeutſche Wendungen ver- 
bejjert. 


Und nun mögen die Quellen ſelbſt ſprechen! 
Herjel bei Bonn, den 1. Mai 1914. 
Dr. Alfred Miller. 








— Einleitun Q. 
Te — 





Sum Derftändnis der nachfo iſt di 
Igenden Quellen ift die 
wann der Gliederung des Ordens und feiner a 
__ + unerläßlich. Ich gebe in der folgenden Tabelle!) eine 


— 


') Gliederung der Geſellſchaft Jefu. 


———— 
A. Dor den B d ü 
Gere GC. Name des |_D. feines 
(Probezeit) |den „einfachen‘®) endgültigen) Baufes und Doritehers®) 





Novizen: 1 Scolajti- |1. Brüder-Eo=| 1. Profeßhaus | Pra 
5 — 7 . 2 —* epo⸗ 
udierte ter‘) (appro-| adjutoren situs 
re bierte) (Laienbrüder)| 2.Probations= | Reftor 
vertan 2.Laienbrüder|2. geijtl. Eo=| haus (Erpro= 
) adjutoren®) | bungshaus) 
3. Profefjen?)| 3. Collegium Rektor 
(Studienhaus) 
4. Seminar Superior 
5. Refidenz Superior 
(kleine Nieder⸗ 
laſſung) 
6. Miſſions⸗ S uperior 
| haus 


.) Dauert 2 malte 
Sas heißt ſolche, bei denen es ſich erſt ſpäter entſcheidet, 
Schulverhäfeet 2 eingereiht werden; fommen bei unjeren heutigen 
3) D: fe len faum noch vor. 
bindend de n für den betreffenden Dotanten aud; [yon dauernd 
entlafien. toen aber kann ihn noch in bejtimmten Sällen 


, Scholaftifer Heik öhnli 
“4 oT: N en gewöhnlidy alle jtudierenden Ordens— 
mitstier Di zur Prliermehe, an B ab: he 
” > = — 

ſonſt nur der Dapıt a endlic) den Möndhsgelübden, die 
ſtudien babe tieiter, während die „Brüder-Coadjutoren“ nicht 

) Sie unterfcheiden fich in vi Ü 

von Ur. 2 durch ein viertes Gelübde: 

Sn dem Papft; aus ihnen die höheren „Oberen“. 
N auberdem bat jedes Haus noch einen Pater „Minifter“, 
Derkeie &6 eren bei Zleineren Dingen und im Derhinderungsfalle 

‚, ebenjo einen Seelenführer, „Spiritual” genannt. 
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alles Wefentliche enthaltende Überſicht. Serner bemerfe ich, 
daß der Orden die einzelnen Ordensniederlajfungen nad) geo= 
graphilhen und ethnographiihen Geſichtspunkten zu einer 
„Provinz“ unter einem „Pater Provinzial“ zujammenfaßt, 
mehrere Provinzen zu einem Derwaltungsbezirf, „Aſſiſtenz“ 
genannt, vereinigt, die alle zufammen von einem General- 
obern, „Pater General“, regiert werden.!) Diefer bat zu Rom 
feinen Si und wird von der Generalverfammlung des Ordens 
auf Lebenszeit gewählt. Ihm zur Seite jteht ein „Aömonitor“ 
(Ermahner), der ihn gegebenenfalls verwarnen joll, und ferner 
für jede Nation ein Affiitent, deſſen Rat der „General- 
obere“ bei allen wichtigen Entichliegungen einholen muß. 
Bei grobem Amtsmißbraudy des Generals können die Aſſi— 
itenten eine Generalverfammlung zu feiner Abjegung ein= 
berufen. Der General verfügt nicht über eine gejeßgebende 
Gewalt im eigentlichen Sinne des Wortes, jondern er hat 
nur die Oberaufficht über die Ausführung und Beobach— 
tung der Ordensfagungen. Er Tann weder ein Ordenshaus 
auflöfen, nody das Eigentum eines Kaufes einem anderen 
zuweilen oder gar von dem Dermögen des Ordens für ſich 
oder feine Samilie Nußen ziehen. Seine Stellung ijt ungefähr 
zu der Gejellichaft wie die eines Dormundes zu feinem Mündel. 
Umgefehrt entzieht die Geſellſchaft dem General die Sorge für 
alles das, was feine Perfon betrifft, wie Kleidung, Lebens- 
weiſe, perfönliche Ausgaben, förperlihe Pflege ujw.; alles 
das liegt feinen Aſſiſtenten ob. 

Die übrigen Oberen des Ordens werden nidt auf 
Lebenszeit gewählt, fondern die einzelnen Ämter werden von 
dem General bzw. Provinzial auf einige Jahre (5—6) mit 
tüchtigen Männern beſetzt, deren hervorragende Befähigung 
für diefen Poften den Dorgejegten durch genau geführte 
„Konduitenliften“ befannt ift. Auch dem Provinzial itehen 
Ratgeber zur Seite, die er in allen wichtigen Dingen befcagen 
foll. Die endgültige Entſcheidung fteht ihm aber allein zu. Ge— 





1) Der Ausdrud General darf nicht dazu verleiten, an eine 
Charge im militärijhenSinne etwa na Art derheilsarmee zu denten. 
Dielmehr ift es ein bloß zufälliger Gleichklang des Namens, her- 
vorgerufen durch eine etwas abgefürzte Überjegung des Titels 
Praepositus generalis, was nichts weiter heißt als „Allgemeiner 
Vorgeſetzter“. 





ſo ift die Derwaltung der einzelnen Käufer geordnet. Die 
„artäjlungen jedes Amtes find durch eine Art Dienſtan— 
a uns bis ins Kleinite geregelt und begrenzt. Stets fann 
SR — gegen jeden Vorgeſetzten ſich beſchweren, 
alle Vorſichtsmaßregeln find getroffen und die härteſten 
Ben feſtgeſetzt, damit dieſe das nicht hindern. Außerdem 
der Provinzial jedes Jahr alle häuſer ſeiner Provinz, 
Pflicht einzelne Hausgenojje hat dann das Recht und die 
ER in der jogenannten Gewiſſensrechenſchaft ſich über 
es auszujprehen, was fein Inneres bewegt. 
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BE 2° V@nellen: 


J. 
Die Bekehrung des Ignatius von Lonola. 
Nach jeinen Selbjtbekenntnijjen ). 


"1. Bis zu feinem 26. Jahre war Jgnatius den Eitelfeiten 
diefer Welt ergeben; namentlidy aber hatte er Sreude am 
Waffenhandwert, getrieben von einem großen, eitlen Der= 
langen, ſich auszuzeichnen. Als daher bei einer Belagerung 
der Burg Pampelona durch die Sranzojen (1521) die Ein 
geichloffenen einjtimmig für die Übergabe waren, wenn man 
ihnen freien Abzug gewährte, wußte er beim Kommandanten 
ſoviele Gegengründe vorzubringen, daß jener gegen die Mei⸗ 
nung allec übrigen adeligen Herren ſich überzeugen ließ und die 
Derteidigung weiterführle. Und ein jolher Mut bejeelte 
Ignaz, daß er durch feine feurige Begeilterung die übrigen 
Adeligen mit ſich fortripß. Als der Tag der Schlacht heran= 
nahte, beichtete er einem jeiner adeligen Waffengenojjen, 
mit dem er oft die Klinge gefreugt, feine Sünden, und diejer 
tat dasjelbe bei ihm. Auch nad dem Salle der Mauern bielt 
er aufs tapferjte im Kampfe aus, bis ihm durch eine Kanonen= 
fugel das eine Schienbein völlig zerſchmettert wurde. 

2. Und da die Kugel zwiſchen ſeinen Beinen hindurch⸗ 
ſchlug, wurde auch das andere ſchwer verletzt. So kam es, 
daß auch ſeine Mitkämpfer, als ſie ihn fallen ſahen, ſich den 
Franzoſen ergaben. Dieſe behandelten ihn nach der Ein— 
nahme der Burg gut und menſchenfreundlich. Und nachdem 
fie ihn 12—15 Tage lang zu Pampelona durch die beſten 
Seldärzte in ſeinem feinſten Zimmer batten pflegen laſſen, 
wurde er in einer Sänfte auf fein Schloß Soyola gebradt. 


1) Diefe „Memoiren“ diftierte Jgnatius dem P. Gonzalez 
eniig (abgedr. in Mon. hist. S. J.M.Ignatiana, Ser. IV,tom.1, 
adrid 1904); der „Bollandijt“ gab 1751 eine Iateinijhe Über- 
tragung (Juli, Bd. 7, S. 654694). Aus diefer lateiniſchen Derfion 
überjeßte ich das Nachfolgende (Anm. d. Herausg.). 
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Als dort fein Befinden ſich verfchlimmerte, Tieß man eine 
Reihe von Ärzten und Chirurgen aus verfchiedenen Orten 
rufen. Die erflärten, das Bein müjje noch einmal gebrochen 
werden, um die verfehrt zufammengefügten Knochenteile 
in die richtige Tage zu bringen ... Daher ließ Jgnatius diefe 
Qual nod) einmal über ſich ergehen, wobei er, wie bei allen 
früheren und fpäteren Schmerzen, feinen Ton von fich gab 
und fein anderes Zeichen des Schmerzes, als daß er die Säufte 
krampfhaft ballte. 

5. Unterdejjen verſchlechterte fi fein Zuftand immer 
mehr, er Tonnte feine Speife mehr zu ſich nehmen, und aud) 
die übrigen Anzeihen einer nahen Auflöfung jtellten fich 
ein. Am Tage des hl. Johannes (24. Juni) war die Hoffnung 
auf Rettung fo gering geworden, daß man ihm den Rat gab, 
die Sterbefattamente zu empfangen. Das gejhah am Tage 
vor Deter und Paul, und am Abend diefes Tages erflärten 
die Ärzte, falls bis Mitternadht feine Befferung eintrete, ſei 
er verloren. Nun war er jtets ein befonderer Derehrer des 
bl. Petrus gewejen, und fo ließ es Gottes Barmherzigfeit ge= 
ſchehen, daß gerade in jener Nacht eine Wendung zum Beſſeren 
eintrat, die ſo raſch foriſchritt, daß er nach einigen Tagen außer 
aller Gefahr erilärt wurde. 

4. Als die beiden Knodenftüde ſchon wieder begannen 
zuſammenzuwachſen, zeigte es fi, daß der eine Knoden 
unterhalb des Knies über den anderen hinausragte. So fam 
es, daß das eine Bein lürzer war und der Knochen eine Er— 
höhung bildete, die fehr häßlich ausfah. Diefen Anblid konnte 
Jgnatius, der im Weltleben bleiben wollte, nicht ertragen, 
und er fragte die Chirurgen, ob der Knochen herunterge- 
meibelt werden könne. Diefe bejahten das zwar, betonten 
aber, daß die Schmerzen bei der fortgejchrittenen Heilung 
noch gräßlicher fein würden als bei der erjten Operation. 
Nichtsdeftoweniger beſchloß er, jeinen Willen durchzuſetzen 
und aud) diefe Marter auf ſich zu nehmen, troß der ftaunenden 
Derwunderung feines älteren Bruders, der erflärte, daß er 
niemals die Energie haben würde, folche Schmerzen zu er- 
tragen. Er aber tat es mit gewohnter Gelajjenheit. 

9. ».. Endlich aber ſchentte ihm der Herr die Genefung, 
nur vermochte er nidyt auf dem einen Beine zu ftehen und 
mußte daher nod) das Bett hüten. Und da er ein begieriger 
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Leſer jener weltlichen Fabelbücher war, die die Taten der 
Helden ſchildern, fo bat er, ſobald es fein Zuſtand erlaubte, 
um einige diejer Bücher zum Zeitvertreib. Allein in jenem 
Schloſſe fand fich fein einziges Buch der Art, und jo gab man 
ihm die Nachfolge Ehrijti und ein Heiligenleben, beide in der 
Mutterfprache gefchrieben. : ot Ju 

6. Die häufige Lektüre dieſer Bücher wedte in ihm einiges 
Interefje für ihren Inhalt, aber oft auch ſchweifte jein Geift 
von diefer Lefung ab zu den Gedanten jeiner früheren = 
türe. So manches Mal weilte er in Gedanten bei den nich 
tigen Dingen feiner früheren Zeit, ja er ſchwelgte mit Dor- 
liebe in diefer Erinnerung. Namentlich war es eine Dor- 
itellung, die ganz von feinem herzen Bejiß ergriffen hatte, 
jo daß er fofort gleihjam in fie untertauchte umd von ihr 
abjorbiert wurde und zwei, drei, ja vier Stunden, A : 
felbft zu bemerten, von diefen Gedanten gefejlelt wurde. 1 


zwar dachte er an eine vornehme Dame und maltejich aus, wie 
er ihr en fein fönne, wie er in die Stadt fommen Ei 
wo jie wohnte, mit weldyen Worten er fie — es 
Scherze und wibigen Einfälle er vorbringen ne De F 
Beiſpiel kriegeriſcher Tapferkeit er vollbringen Bin Se LE 
zu gefallen. Und fo ſtark war er im Banne diejes De A 

ie Erreichung diejes Zieles über 


R) ' r die = 
29 GE ER, DIE ER Dame war von höchſtem Adel. 


fehlte aud) nicht, jondern 
Settüre die alten 


leine Kräfte ging, denn jene Dat 

7. Aber Gottes Barmherzigteit je 
fügte es, daß die Gedanten der jetzigen 
Gaufelbilder verdrängten. So oft er nämlid) 2 a. 
Herrn Jefu Chrifti oder der heiligen las, vo — Wie 
Wie, wenn id) das täte, was der Hl. Stanzistus g Ar — 
wenn ich Santt Dominitus nahahmte? Und se 
oft in diejen Gedanten, und immer nahm et fich jelbit faubte 
und gewichtige Taten vor; jolange er ſolches erwog führen 
er auch die Kraft in fich zu verjpüren, es ec a EN 
indem er nur den einen Schluß innerlid) 309: aa Babe der 
tonnte dies vollbringen, aljo muß ich es aud TAMMEN5 
jelige Stanzistus brachte das fertig, alſo muß ich Zeit an 
tönnen. Dieje Doritellungen hielten immer lange SEN |Tr 
dann Löften fie andere Gedanten ab, und ſchlietziih tauch d 
immer wieder jene eitlen Gaukelbilder der Welt auf un 


bielten ihn auch wiederum lange Zeit gefangen... 
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Seben unjeres 





8. Aber bei diejfen Dorjtellungen war folgender Unter— 
ſchied: gab er ſich den weltlichen hin, jo empfand er zwar ein 
großes Dergnügen, aber jobald jie aufhörten, fühlte er fich 
traurig und ausgedörrtt. Wenn er aber von einer Wall= 
fahrt nad Jerufalem träumte oder von Saften und Ra— 
jteiungen, wie er fie bei den Heiligen bemerft hatte, empfand 
er nicht nur in dieſem Augenblid eine innere Steude, jondern 
jein Gemüt blieb auch heiter, wenn dieje Dorjtellungen ihn 
verlajjfen hatten. Er ſelbſt bemerkte zwar diefen Unterfchied 
vorerjt noch nicht, bis ihm eines Tages gleichſam die inneren 
Augen geöffnet wurden und er ihn ftaunend wahrnahm 
und als Erfahrungstatfadhe feititellte, daß die eine Art von 
Dorftellungen Traurigfeit, die andere Sreude Hinterlajfe. 
Und das war die erjte Erfenntnis, die er in geijt- 
lihen Dingen gewann. 

9. Später aber, als er in die „geiltlihen Übungen“ ein= 
getreten war, erläuterte er mit diejem Erlebnis die Lehren, 
die er den Regeln über die Unterfheidung der Geijter 
gab. Auf diefe Weife fam er allmählich zu der Erfenntnis, 
daß von den verjchiedenen Geiftern, die fein Gemüt be- 
wegten, der eine Gottes, der andere der Teufel jei... 

10. Durch folhe ſehnſüchtige Stimmungen wurden jene 

eitlen Gedanten allmählich verringert und verjhwanden 
ſchließlich ganz. Seine geijtlihe Sehnjucht hingegen wurde 
gejteigert durch folgendes Geſicht: In einer Nacht erwadhte er 
und ſah deutlich die Geſtalt der allerjeligjten Gottesmutter 
Maria mit dem Jefusfnaben. Dieje Erſcheinung, die eine 
geraume Zeit anhielt, erfüllte ihn mit dem tiefjten Trojte, 
und es ftellte jich ein folder Efel vor jeinem früheren Leben 
ein, namentlidy vor den Dingen, die zu den Wollüjten des 
Sleiihes gehörten, daß er das Gefühl hatte, als ob alle jene 
Traumgejtalten jeine Seele verlajjen hätten. In der Tat 
hatte er von jener Stunde an bis zu dem heutigen Tag, an 
dem dies niedergefchrieben ijt (Auguft 1555), den Gedanten 
fleiſchlicher Cuſt nicht im mindeften mehr innerlich zuge— 
ſtimmt. Hieraus fann man jchließen, daß diefer Dorgang von 
Gott kam, er ſelbſt wagte zwar nicht, ſolches zu behaupten, 
jondern pflegte nur zu beftätigen, was hier erzählt ilt. 

12. ... Als er nun einigermaßen wieder 3u Kräften 
gefommen war, ſchien es ihm an der Zeit aufzubredhen, und 
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er fagte zu feinem Bruder: Herr, wie du weißt, ijt dem Herzog 
von Najera meine Genefung befannt, es wird gut fein, wenn 
ih ihm auffuhe. (Der Herzog weilte damals in der Stadt 
Naverreta). Aber der Bruder ſchöpfte, wie aud) einige Haus= 
genoffen, Verdacht, daß Ignatius ganz etwas anderes vor= 
habe; er führte ihn daher erſt in das eine, dann in das andere 
Zimmer und beſchwor ihn auf das eindringlidjite, er möge lich 
nicht felbjt zugrunde richten, jondern fehen, welche Hoff- 
nungen die Leute auf ihn ſetzten und wie berühmt er noch 
durch große Taten werden könne und ähnliches mehr; mit 
all dem wollte er Ignaz von feinem frommen Dorhaben ab= 


_ bringen. Diefer antwortete jo, daß er in nichts von der Wahr= 


heit abwid (in diefem Puntte war er [don damals jehr ge- 
wiffenhaft), und jo entwand er ji den Armen feines Bru= 
ders und verließ auf einem Maultier die Heimat. 


1. 
Die Beitätigungsbulle Papſt Pauls II) 


Paul, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, zum ewigen 
Andenken. 

Der Regierung der ſtreitenden Kirche durch Gottes. 
Fügung, wenngleich mit ſchwachen Kräften, vorſtehend, und 
das Heil der Seelen in eifrigen Bemühungen ſuchend, 
wozu Wir durch die Pflicht des hirtenamts gehalten ſind, 
unterſtützen Wir jeden Gläubigen, der ſeine Wünſche lund⸗ 
gibt, mit der Gnade apoſtoliſcher Gunſt, und ordnen über— 
dies, nach Erwägung der Derhältnijfe, der Zeiten und Orte 
das an, was Wir im Herrn als förderlid) erjehen. So 
haben Wir denn neulidy vernommen, daß die geliebten 
Söhne, Ignaz von Loyola und Petrus Saber und Jafob, 
Saynez, ferner Claudius Jajus und Paſchaſius Broet und 
Stanz Xaver, ferner Alphonjus Salmeron und Simon Rode⸗ 
riguez und Johannes Coduri, und Nikolaus von Bobadilla, 
Priefter der Städte, beziehungsw. Bistümer von Pampelona, 


i) Institut. III, 1—5. Vach St. &. Buß, Geſchichte der Geſell⸗ 
ſchaft Jefu, Mainz 1853, S. 208 ff. 
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Genf, Siguenza, Toledo, Difeu, Embrun und Placentia, 
Magiſter in den Künjten, graöuiert auf der Univerfität Paris, 
und in den theologijhen Studien mehrere Jahre geübt, durch 
den heil. Geiit, wie ftromm geglaubt wird, angetrieben, [don 


längit aus verichiedenen Gegenden der Welt herfommend, zu⸗ 


jammengetreten find. Als Genoſſen haben fie, nad) Ablehnung 
der Lodungen diefer Welt, ihr Leben dem bejtändigen Dienit 
Unferes Herrn Jefu Ehrifti und dem Unferigen und anderer 


tömifhen Päpfte, Unjerer Nachfolger, gewidmet und [don 


mehrere Jahre Töblih in dem Weinberg des Herrn ſich 
geübt, indem fie das Wort Gottes nach vorgängiger 
genugender Erlaubnis öffentlich predigten, die Gläubigen 
privatim zu einem guten und jeligen Leben ermahnten und 
au frommen Betrachtungen anregten, den Hofpitälern dienten, 


Knaben und unwilfende Perjonen das Iehrten, was zur Krilt- | 


lichen Unterweifung eines chriftlihen Menjchen nötig iſt, 
und endlich alle Dienſte chriftlicher Liebe und die, welche zut 


Tröftung der Seelen beitragen, in allen Landen, wohin ſie 


gepilgert find, übernahmen. Und nachdem fie fi in dieſe 
erhabene Stadt begeben und in der Eintracht chriftlicher Liebe 
verharren und zur Dollendung und Erhaltung der Einigung 
Ihrer Gefelljchaft in Chrifto, eine beftimmte Lebensweile 
A, dem, was fie zu dem vorgejegten Zwed durch den Ge: 
rauch als förderlich erfannt haben, den evangelijchen Räten 
und den kanoniſchen Vorſchriften der Däter gemäß, heraus“ 
3geben haben, ift es gefchehen, daß das Inftitut der Lebens 
weiſe dieſer Genoſſen, unter dieſer Sormel enthalten, nicht nur 
„on dielen teölihen und für die Ehre Gottes eifernden 
Männern gelobt, jondern auch von einigen jo gebilligt wird, 

daß auch fie demfelben folgen wollen. 
Der Inhalt vorbefagter Sormel aber folgt und iſt diefer: 


Wer in unferer Geſellſchaft, di ir mi en 

7 . ; ‚ die wir mit dem Ham 
oh nn geseichnet willen möchten, unter der Sahne des Kreuzes 
Statt 1 gsotenite leiften und lediglih dem Herrn und feinem 
raithalter auf Erden, dem römifchen Papft, dienen will, der. joll 
a feierlichem Gelübde der Keujchheit beitändig feiner Seele vot= 
ſte en, daß er ein Teil der Gejellihaft fei, die zu dem Zwed 
vorzüglich eingeſetzt worden ift, daß fie die Sörderung der Seelen 
ım et Leben und in hriltliher Lehre, die Derbreitung des 
Glaubens durch „ljenttine Predigten und den Dienjt des Wortes 
Gottes durch geiftlihe Übungen und Werke der Liebe und nament- 
lid durch Unterweifung der Knaben und Unwiffenden im Chriften- 
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tum und durd) das Hören der Beichten der Chriftgläaubigen haupt- 
ſächlich die geiltliche Tröftung eritrebe. Serner fei er beitrebt, zuerft 
Gott, jodann diefes ihres Injtituts Norm, die —— ein Weg 
zu jenem iſt, jederzeit vor Augen zu haben und dieſen ihr von Gott vor⸗ 
gejeßten Zwed mit allen Kräften zu erreichen; jedoch tue dies ein jeder 
nad) der ihm vom heil. Geift verliehenen Gnade und dem eigenen 
Grad feines Berufes, damit niemand etwa einen Eifer hege, der 
jeinem Wiffen nicht entfpricht. Das Urteil über diejen einem jeden 
eigenen Grad und die Unterfcheidung und Derteilung der Ämter 
jei ganz in der Hand des von uns zu wählenden ®beren oder Prä— 
laten, damit die paffende Orönung beachtet werde, die in jeder 
gut eingerichteten Gemeinſchaft nötig ijt. Dieſer Obere joll die 
Gewalt haben, Konftitutionen mit einem Rat von Genoffen feit- 
zuſetzen, die zur Erlangung des uns gejtedten Zieles führen. Diejer 
Rat Da das Recht haben, jederzeit durch Stimmenmehrheit zu 
beichliegen. Als „Rat“ werde aber veritanden in den wichtigeren 
und bleibenden Sachen der größere Teil der ganzen Geſellſchaft, 
der von dem Oberen bequem zuſammenberufen werden kann; in ge= 
tingeren und weltlihen aber alle jene, welche an dem Ort, wo 
unjer Oberer fein wird, gerade anwejend find. Das Recht, zu be— 
fehlen, ten aber ganz dem Oberen zujtehen. Alle Genofjen follen 
wiſſen, daß jie nicht bloß in den Anfängen ihrer Profejfion, fondern, 
jo lang fie leben, täglidy in ihrem Gemüt erwägen jollen, daß diefe 
gejamte Gejellihaft und die einzelnen Mitglieder unter dem Befehl 
unjeres heiligjten herren, des gegenwärtigen Papites und anderer 
römiſcher Päpite, feiner — in treuem Gehorſam Gott 
Kriegsdienſt leiſten. Und obwohl wir durch das Evangelium be— 
lehrt find und aus dem rechten Glauben erkennen und fejtiglich 
befennen, daß alle Chrijtgläubigen dem römiſchen Papſt, als 
dem Oberhaupt und dem Statthalter Jeſu Chuiſti, unterjtehen, 
jo haben wir es doch zur größeren Demut unjerer Gejellihaft 
und zur vollfiommenen Abtötung eines jeden und zur Der- 
leugnung unjerer Willen als höchſt zwedmäßig erachtet, daß wir 
einzeln über jenes gemeinjame Band hinaus durch ein befonderes 
Gelübde gebunden werden, jo dab, was immer der jetige Papit 
und die anderen jeweils regierenden römiſchen Päpfte zur 
Sörderung der Seelen und Derbreitung des Glaubens gebieten 
würden, und zu welchen Derridhtungen immer fie uns fenden möch— 
ten, wir gehalten jeien, ohne jede Zögerung oder Entihuldigung 
6 ſoviel an uns ſein würde, es zu völlziehen, ob ſie uns zu den 
ürfen oder zu irgendwelchen anderen Ungläubigen, auch in die 
Indien genannten Gegenden, oder zu irgendwelhen Ketzern und 


‚Scismatifern oder zu itgenöweldhen Gläubigen fändten. Darum 


jollen jene, die uns beitreten wollen, noch ehe jie ihren Schultern dieſe 
Sajt auferlegen, lang und viel darüber nachdenken, ob fie fo viele 
geiltlihe Kraft und Dermögen haben, daß fie diefen Turm nad 
dem Rat des Herrn vollenden fönnen, Das heißt, ob der heil, 
Geijt, der fie treibt, jo viel Gnade ihnen verjpreche, daß fie das 
Gewicht dieſer Berufung mit dejjen Hilfe zu ertragen hoffen. Nach— 
dem jie aber, unter Eingebung des herren, diefer Miliz Jefu Chriſti 
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beigetreten, follen fie, Tag und Nacht an den Lenden gegürtet, zur 
Zahlung einer fo groben Schuld bereit fein. Damit aber unter uns 
fein Ehrgeiz oder feine Ablehnung in betreff jolher Mifjionen oder 
Aufgaben entitehen möge, jollen die einzelnen geloben, daß jie 
nie direft oder indirekt über jolhe Miffionen irgend etwas mit dem 
römiſchen Papft verhandeln, jondern daß fie diefe ganze Sorge Gott 
und dem Papit felbft, als deifen Statthalter, und dem Oberen der Ge 
aba überlajjfen wollen. Diejer Obere jol nun, jo wie die übrigen, 
benfa SEN daß er nichts über feine eigene Million, 
außer nad dem Rat der Gefellihaft, mit dem Papjt verhandeln 
werde, Die einzelnen follen geloben, daß fie in allem, was zur 
Befolgung diefer unferer Regel gehört, dem Oberen der Gejellichaft 
gehorjam fein wollen. Jener aber folldas gebieten, was er zur Er- 
teihung des ihnen von Gott und von der Geſellſchaft vorgejeßten 
weds als z3weddienlid erachten würde. In feiner bevorzugten 
Stelle aber fei er immer der Güte und Milde und Liebe CEhrijti, der 
Sormel des Petrus und Paulus eingedent, und fowohl er als der 
Rat ſoll bejtändig auf diefe Norm bliden, und namentlich die Unter: 
weifung der Knaben und der Howilengen in der chrijtlihen 
Lehre, in den at Geboten und anderen Anfangsgründen ſich 
empfohlen fein Ta fen, wie immer es nad) den Derhältnijfen det 
Perjonen, Orte und Zeiten ihnen als 3zwedmäßig erſcheint. Denn 
es ijt Bee nötig, daß in betreff der Sürforge für dieje Sache der 
Obere und der Rat fleikig wachen, weil ae in den Vächſten das 
Gebäude des Glaubens ohne Sundament nicht aufiteigen kann, und 
bei den aloe Gefahr iſt, daß einer, je gelehrter er jein wird, um JO 
4 diefe auf den eriten Anblidminder melyane Derrichtung vielleicht 
abzulehnen verfucht, während doch in der Tat feine fruchtbringender 
it, entweder dem Nächiten zur Erbauung oder den Unſrigen zut 
bung der Pflichten der Liebe und Demut zugleich. Die Unter: 
gebenen follen aber, jowohl wegen der unermeßlichen Dorteile des 
Ordens, als auch wegen der in genug gelobten Übung der Demut 
dem Oberen in allem zum Injtitut der Gejellichaft Gehörigen jeder- 
zeit zu gehorchen gehalten fein, undinjenem ®beren Ehriftum gleichjam 
als gegenwärtig anerfennen und nad Gebühr verehrten, Da wir aber 
aus Erfahrung wilfen, daß das von jeder Anjtedung des Geizes mög* 
lichſt entfernte und der evangeliichen Armut möglichit äßntiche 
Leben angenehmer, reiner und zu des Kächſten Erbauung tauglicyer 
it, und da wir wifjen, daß unfer Herr Jejus Chriftus feinen lediglich 
das Reid) Gottes juchenden Dienern das Nötige zum Leben und 
zur Kleidung liefern werde, jo jollen alle und jeder ewige Armut 
geloben, ertlärend, daß fie nicht bloß privat, jondern auch nicht 
einmal gemeinjam für den Unterhalt oder den Gebraud; der Gejell- 
haft auf einige liegende Güter oder auf einige Erträgnijje oder 
Einkünfte irgendein bürgerlihes Recht erwerben dürfen, (bern 
fie follen zufrieden fein, nur den Gebraudy der ihnen gejchentten 
Sahen zur Anihafjung des ihnen Nötigen anzunehmen. Jedod) 
(onen jie an Univerjitäten ein Kollegium oder Kollegien haben 
ürfen, die Einkünfte, Zinfen oder Befißungen haben, die für den 
Gebraud; und die Bedürfniffe der Studenten zu verwenden find. 
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Dabei jteht aber jeöwede Leitung oder oberjte Beauffichtigung 
über bejagte Kollegien und über vorbejagte Studenten in betreff 
der Wahl ihres Dorgejeßten und der Auswahl der Studenten und 
ihrer Zulajjung, Abweijung, Aufnahme, Ausjchliegung, der An— 
orönung der Statuten, über die Unterweijung, den Unterricht, die 
Erbauung, die Korrektion, über die Art, Koft und Kleidung, 
und jedwede fonjtige Leitung, Regierung und Beforgung dem 
Oberen und der Gejellihaft zu, jedoch fo, dab weder die 
Studenten die bejagten Güter mißbrauchen dürfen, nody die 
— ſie zum eigenen Nutzen verwenden, ſondern ſie 
bloß den Bedürfniſſen der Studenten zuwenden darf. Dieſe ſollen 
nur nah Erkennung ihres Sortichritts im Geiſt und in den 
Wiſſenſchaften und nad) genügender Probe in unjere Gejellichaft 
zugelajfen werden dürfen. Alle Genojjen, jo viele die Weiben 
empfangen, follen, obwohl jie feine firhlihen Pfründen oder deren 
Einkünfte haben, dennoch gehalten fein, einzeln privat oder für 
fi, nicht gemeinfam, das Offizium zu beten nady dem Ritus der 
Kirche. Das ilt, was wir unter der Genehmigung unjeres vorbe- 
jagten Herrn Paul und des Apojtolifchen Stuhls über unjere Pros 
fejlion in einer fejten Sormel haben erklären fönnen. Das tun wir 
nun, damit wir überjichtlih durch diefe Schrift jowohl jene in— 
formieren, die uns über unfre Lebenstegel befragen, als auch unjere 
Nachfolger, wenn wir nad dem Willen Gottes Nadyahmer diejes 
Lebens haben werden; und da wir erfahren haben, dab oc) viele 
und große damit verfnüpfte Schwierigteiten habe, jo haben wir 
es sun kr fachdienlich gehalten, feitzufegen, es folle niemand in 
diefe Gejellichaft aufgenommen werden, wenn er nicht lang und 
forgfamft geprüft worden; wenn er als flug in Chrijto und 
entweder durch Gelehrfamteit oder durch Reinheit des chriſtlichen 
Lebens als ausgezeichnet erjchienen ijt, dann erjt foll er zur Miliz 
Jefu Chriſti zugelaffen werden, welcher unfern geringen Anfängen 
zur Derherrlihung Gottes des Daters gnädig fein möge, dem 
allein fei ewig Ruhm und Ehre in Ewigteit. Amen.“ 


Weil aber in dem Dorjtehenden nichts gefunden wird, 
was nicht fromm und heilig ift, und damit diejelben Genojjen, 
welhe Uns demütigjt darum haben bitten lajjen, in ihrem 
frommen Dorfat zu leben, um fo eiftiger jeien, je mehr ſie 
erfannt haben, daß fie mit größerer Gnade des Apojtoliichen 
Stuhles umgeben find, jo genehmigen, bejtätigen, jegnen und 
befräftigen Wir mit der Stärke bejtändiger Sejtigteit durch 
gegenwärtige Urkunde Traft Apoftoliicher Autorität alles und 
jedes Obenjtehende als zur geijtlihen Sörderung eben der— 
jelben Genoſſen und der übrigen chrijtlihen Herde geeignet 
und nehmen die Genojjen jelbjt unter Unjern und diejes 
heil, Apoftolifchen Stuhles Schuß, indem Wir ihnen nichts» 
deitoweniger verjtatten, daß ſie unter ſich bejondere Koniti= 
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tutionen, welche fie dem Zwed ſolcher Gejellichaft und der 
Ehre unjeres Herrn Jeſu Ehrifti und dem Nutzen des Nädjjten 
gemäß erachten, frei und erlaubt entwerfen dürfen. Und nicht 
jollen entgegenftehen die Konjtitutionen eines allgemeinen 
Konzils und des Papites Gregors X. feligen Andentens 
und jeöwede andere Konititutionen und apoſtoliſche Anord— 
nungen und was immer fonjt Zuwiderlaufendes. Wir wollen 
aber, daß in folche Gejellihaft bis zur Zahl von fechzig Per: 
ſonen, welde ſich zu diefer Norm zu leben befennen, und 
nicht darüber zugelafjen und der vorbejagten Geſellſchaft nur 
einverleibt werden dürfen. Daher joll es gar feinem Menſchen 
erlaubt fein, diefe Urkunde Unferer Genehmigung, Annahme, 
Gejtattung und Willensmeinung zu verlegen oder ihr in 
fühnem Unterfangen entgegenzuhandeln. Wenn ſich aber 
jemand diejes zu wagen herausnehmen würde, fo ſoll er 
willen, daß er den Unwillen des allmächtigen Gottes und 
der heil. Apoftel Petrus und Paulus ſich zuziehen werde. 

Gegeben zu Rom bei St. Marcus, im Jahr der Menſch— 
werdung des Herrn 1540, am fünften Tag vor den Kalenden 
des Dftober, Unferes Pontifitats im fechiten Jahr. 


Il. 
Das erite und allgemeine Eramen.:) Allen denen 
vorzulegen, die die Aufnahme in die Gejelljchaft 
Jeſu begehren.?) 


Kapitel I. 


Don dem JInjtitut der Gefellihaft Jeju und von der Verſchie— 
denheit der Perjonen, die in ihr find. 


1. Dieje geringite Gejellihaft, welhe vom Apoftolijchen 
Stuhl bei ihrer erjten Gründung die „Gejellfhaft Jeſu“ benannt 
worden, ward zuerſt durch den Papſt Paul III. jeligen 


— 


s *) Institut, I, 1—19; nach Buß, a.a. O. S. 324ff. 

2) Diejes Eramen pflegt in der Regel allen vorgelegt zu werden, 
ſobald jie in das Dart der eriten Probezeit treten. Wenn jedoch bei 
einer einzelnen Perfon es ratfam wäre, ein fürzeres Eramen 
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Andenkens im Jahr 1540 approbiert und durch eben denjelben 
ſpäter 1543 beftätigt, und durch Julius III, feinen Nach— 
folger, im Jahre 1550 wieder bejtätigt. 

2. Der Zwed dieſer Gejellfhaft ijt, nicht bloß an dem 
Heil und der Dollfommenheit der eigenen Seelen mit der 
Gnade Gottes zu arbeiten, ſondern audy neben demjelben 
dem Heil und der Dervollfommnung des Nächſten obzu= 
liegen. 

3. Zur beſſeren Erreichung diefes Zweds find in der Ge— 
jellfchaft drei Gelübde, das des Gehorfams, der Armut und 
der Keufchheit abzulegen, das der Armut in dem Sinne, daß 
das Mitglied zu feinem Unterhalt und zu jedem andern Zwede 
gar feine Einfünfte haben wolle oder dürfe, und das gilt 
nicht bloß von jedem einzelnen Mitglied, fondern aud von 
den Kirchen und Profeßhäufern. Aud) dürfen die Mitglieder 
nicht — obwohl es andern erlaubt ijt — für Meßopfer, Pre= 
digten oder Dorlejungen oder für die Spendung irgendeines 
Saframents oder für jeden andern frommen Dienſt, den die 
Gefellfhaft nach ihrem Statut üben darf, irgendein Stipen= 
dium oder Almofen, wie fie zur Dergeltung ſolcher Dienite 
gegeben zu werden pflegen, von einem andern als von 
Gott (in deſſen Gehorfam fie Iediglidy alles tun follen) 
annehmen. 

4. Und obwohl die Gefellfhaft Kollegien und Probe- 
häufer!) hat, die mit Renten zum Unterhalt der Scholaftiter 
ausgejtattet find, ehe ſie in die Reihen der Profejjen oder deren 
häuſer aufgenommen werden, jo dürfen doch ſolche Renten 
zu feinem anderen Nuten verwendet werden: auch darf 
weder das Haus der Profejjen noch einer derjelben oder 
auch der Koadjutoren diejelben gebrauchen. 

5. Die Profeffen legen noch ein viertes Gelübde dem 


vorzulegen oder es ihr zum Leſen zu überlajjen, ohne eine Antwort 
auf das darin Enthaltene zu fordern, oder, wenn der Eintretende 
fonft woher ſchon befannt ijt, jo braudyt man nicht nad) diejem 
Eramen zu verfahren. Der Eraminator berate ſich aber darüber 
mit dem "Oberen und befolge dejfen Rat. Übrigens wird vor dem 
Eintritt über gewiſſe wichtigere Derhältniffe, zumal über jene, welche 
nad) der Regel ausſchließen, zu eraminieren fein. 

\ 1) Sole Probehäufer jind gleichfam Glieder der Kollegien, 
in welche jene auf eine Zeit aufgenommen und geprüft zu werden 
pflegen, welche jpäterhin in den Kollegien unterzubringen find, 
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Dapit als dem jedesmaligen Statthalter Chriſti ab, u : 
ohne Ausrede, ohne Begehr von — alle nen 
N) wohin zu gehen der Papſt gebietet, fei es unter 
— oder Ungläubige, für Dinge, welche den Dienſt 

ottes und das Wohl der chriſtlichen Religion bezwecken. 
6. Sonſt iſt unſere äußere Lebensweiſe aus billigen 


Gründen, jedoch ftets im hinblick auf den Gehorfam gegen 


Gott, die den Menfchen 
Ott, 1 gemeinfame: fie hat feine regel 
Een Bußübungen oder Kafteiungen des Körpers pfficht- 
Di zu fordern: allein jeder Tann mit Zuftimmung des 
1a eren ) jene übernehmen, welche er zur größeren Sörderung 
} * Geiſtes zuträglich erachtet und welche zu demſelben 
we en = auferlegen dürfen. 

. Mi ü icht auf den Zwed, den die Gejellfchaft ver: 
K1et ln ihre Mitglieder in vier den. — 
ten, foweit es von ihnen abhängt, zur 
Bee ajje gehören follen, von der unten die Rede fein 


a) Zunächſt werden einige auf 

eini genommen, um nach be— 
— Probezeit die vier feierlichen —S—— 
hot mol. Dieje müſſen, wie in den Konititutionen 
Ken sein werden wird, in der Wifjenjchaft tüchtig, 
Dr a el und Sitten, wie es ihr Beruf erheifcht, Iange 

b) und alle vor der Profeß Prieiter fein. 
—— Klaſſe gehören diejenigen, welche als Ko— 
— für den Dienſt Gottes und die Hilfe der Ge— 
pi geijtlihenund zeitlichen Dingen aufgenommen 
— haben nach beſtandener Probe die ein— 
a des Gehorfams, der Armut und der 
Ne nicht aber das vierte, das fich auf den Papſt 
Zu krichee e jonjt ein feierlihes Gelübde abzulegen. 
an n mi ihrem Anteile, follen fie vor Augen haben, 
B ejenigen vor unferem Schöpfer und Herrn das 
Tube GH LICH die fich mit größerer Hingebung 
Er tebe zur göftlihen Majejtät der Hilfe und dem 
ienjte aller wiömen, mag diefes nun in großen und 


N Der Obere hat hierüb iden: di 
hei Bei &tode = En —— ——— dieſer kann es aber 
Neuß 1911, ns Auborm, Kirhengefhichte in Quellen und Terten, 
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hohen oder in niederen und unanfehnlichen Dingen ges 


ichehen. 

c) Die dritte Maſſe machen die Scholaftiter aus, d. h. dies 
jenigen, die wegen ihres Talentes und wegen ihrer 
Anlagen zu den Studien geeignet erſcheinen, damit jie 
nach deren Beendigung in die Gejellichaft eintreten und 
je nad) dem Urteile der Oberen Profejfen oder Koadju— 
toren werden fönnen. Sie müſſen aber, um als wirkliche 
Scholajtiter der Gejellichaft zu gelten, nad) der üblichen 
Probezeit zur größeren Ehre Gottes diefelben drei Ge— 
fübde der Armut, Keufchheit und des Gehorjams wie 
die oben genannten Mitglieder der zweiten Klajje ab— 
legen jamt dem Verſprechen, in die Gejellihaft einzu— 
treten. 

d) Zur vierten Klaſſe endlich gehören jene, die vorläufig 
ohne nähere Bejtimmung dazu aufgenommen werden, 
wozu fie ſich im Laufe der Zeit als brauchbar erweilen 
mögen. Bei ihnen jtellt nämlich die Gejellihaft nicht 
gleich feit, zu welchem der drei genannten Grade ihre 
Begabung fie geeignet macht. Sie find vielmehr als 
„möifferente” bereit, den Grad anzunehmen, den der 
Obere ihnen anweifen wird. Soweit es auf fie anfommt, 
folfen alle, wie ſchon gejagt, in diefer Gemütsverfajjung 
eintreten. 

Dazu aber muß jeder, bevor er die Profefjion oder die 
einfachen Gelübde der Koadjutoren oder der Scholaſtiker, 
von denen oben die Rede war, unſerm Inftitut gemäß abzu> 
legen hat, eine Probezeit von zwei vollen Jahren 
beftehen, und die Scholaftifer haben, um zu der Klafje der 
Profeſſen oder der Koadjutoren zugelajjen zu werden, nad 
Dollendung der Studien noch ein Jahr zu warten. Dieje Zeit 
kann nad) dem Befinden der Oberen verlängert werden. 

8. In diefer Zwiſchenzeit von zwei Jahren, in welcher 
feine bejtimmte Tradjt der Gefellihaft angelegt wird), vor 


1) Obwohl es feine bejtimmte Tracht gibt, jo bleibt es doch 
dem Emeſſen deffen, der die Sorge für das Haus hat, überlafjen, 
ob man fie in denjelben Kleidern, die fie in der Welt getragen, um 
hergehen laſſen oder ob man diefe mit anderen vertaufchen laſſen 
olle oder ob, wenn fie abgetragen find, andere gegeben werden 
Kelten die entweder mehr ihnen, damit fie in ihren Bedürfnijfen 
unterjtüßt werden, oder dem haufe ſich anpaſſen. 


25 








der anberaumten Zeit, in welder fie durch Gelübde in der 


Geſellſchaft gebunden werden, ſoll jeder die apoſtoliſchen Akten— 
ſtücke des Inſtituts der Geſellſchaft und die Konſtitutionen 
und Regeln!) ſehen und erwägen, welche er in derfelben be— 
folgen muß, und das nit nur einmal. Denn das ſoll zum 
erjten Male gejhehen, während fie im Haus der erjten Probe— 
zeit find, in das jene, die in die Geſellſchaft treten wollen, 
als Gäfte auf 12 oder 15 Tage, um ihre Angelegenheiten 
bejjer zu überdenfen, aufgenommen 3u werden pflegen, ehe 
jie in das Haus oder Kollegium der Geſellſchaft zum Zus 
jammenwohnen mit andern und zum Umgang mit ihnen 
eintreten‘). Zum zweiten Male joll es gejhehen, wenn die 
erſten ſechs Monate des Noviziates abgelaufen find. Das 
dritte Mal nad) fechs weiteren Monaten und jo fort, bis 
der, welcher Profeß werden ſoll, nad) vollendeten Studien 
Profeß, oder der, welcher Koadjutor werden ſoll, die drei Ge— 
Abe oder der, welcher approbierter Scholaſtiker werden foll, 
= er die drei Gelübde mit jeinem Derfprechen ablegen 

‚ Das geſchieht deshalb, daß beiderjeits mit größerer Klar- 
heit und Erfenntnis in unferem a le werdet 
und damit, je mehr die Beftändigfeit der einzelnen erprobt 
——— en: Bellenöiger und feiter im göttlichen Dienit 

titen Berufu 

göttlihen Majeftät Be aü 


\ Kapitel II. 
Don gewiljen Sällen®), über die man ſich erfundigen foll, 
ob jie bei denen vorliegen, die in die Gejellichaft einzutreten 
verlangen. 


1. Don jenen Sällen, über welche aus ü 
guten Gründen 
alle befragt werden jollen, ift der erite: aus dem Schoß der 


*) €s ift nicht nötig, daß alle Konftitutionen von denen, di 
i ' nr, die neu 
eintreten, gelefen werden, fondern bloß ein gewifjer furzer Inbegriff 
(ecompendium) derfelben, wo jeder jehen möge, was er zu berofgeh 
habe, wenn nicht etwa es dem Oberen gut düntt, daß irgendeinem 
aus bejonderen Gründen alle gezeigt werden jollen. 

N) Man jagt: „ad cohabitandum aliis et inter eos versan- 
dum‘*, weil je bei dem Eintritt 12 oder 15 Tage und elbjt bis 20 im 
Haus der eriten Probe abgefondert gehalten 3u werden pflegen. 

) Obwohl die folgenden Sälle hinderñiſſe find, wel Je von 
der Geſellſchaft ausſchließen, fo follen jie doch nicht als Hinderniffe 
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heiligen Kirche durch Derleugnung des Glaubens ausgetreten 
oder in Irrtümer gegen fie jo verfallen zu fein, daß jemand 
wegen irgendeines ketzeriſchen Satzes verurteilt oder als der 
Keßerei verdächtig!) durch öffentlihen Richterſpruch erflärt 
worden ilt; oder wenn er ehrlos wegen des Banns, als 
Schismatifer wegen Derachtung der Autorität und der Für— 
jorge der hl. Mutterkirche gewejen ijt. 

2. Der zweite Sall ift, zu irgendeiner Zeit eine Tötung 
verübt 3u haben oder wegen ſchwerer Sünden öffentlich ehr- 
los gewejen zu fein?). 

3. Der dritte Sall ift, das Gewand der Mitaliederirgend- 
eines Ordens oder der Regularpriefter genommen zu haben, 
indem er einige Zeit im Gehorſam mit ihnen verlebte, gleich- 
viel ob er Profeh abgelegt oder nicht; oder Eremit mit Mönchs— 
gewand gewejen zu fein. 

4. Der vierte Sall ijt, durch das Band einer voll- 
zogenen Ehe oder einer rehtmößigen Hörigfeit gebunden zu 
ein. 

5. Der fünfte Sall ijt, an einem Gebrechen zu leiden, 
durch welches die Urteilstraft verdunfelt oder weniger normal 
gemadht zu werden pflegt, oder eine auffällige Anlage zu 
einem ſolchen Gebrecdhen zu haben. 

6. Die vorgenannten Sälle find Hinderniffe, bei deren Dor= 
handenjein niemand in die Gefellfchaft aufgenommen werden 
kann: es deucht uns nämlich im Herrn (außer anderen Grün— 
den), daß die, welche in fie eintreten wollen, um gut und treu 


vorgejtellt werden, bis die Wahrheit ar. wird. Denn 
wer durch die Sehnfucht getrieben würde, in die Gejellfchaft zu treten, 
fönnte diefen Anlak ergreifen, die Wahrheit zu verbergen, wenn er 
erführe, daß dies Hindernifje feien ujw. Und gleichwohl foll der 
Beichtvater ermahnt werden, dak, wenn einer nicht wahr geant= 
wortet, er ihm ins Gewiſſen rede. EIN, 

!) Wenn jemand einer gear irrigen Meinung verdächtig 
wäre in einer zum fatholiihen Glauben gehörigen Sache, da ver— 
iteht es ſich von felbjt, daß, ſolange diefer Derdadht haftet, derfelbe 
nicht aufgenommen werden darf. 

*) Diefe Ehrlofigteit [chließt an jenem Ort aus, wo ſie bejteht. 
Wer jedoch in ganz entlegenen Gegenden in fie verfallen wäre, den 
joll, wenn er ſich ganz in den göttlichen Dienſt zurüdgezogen hätte, 
eine folche eyrollaret von der Gefellichaft nicht ausſchließen, nur 
a ate in der Prüfung eines jolhen Menſchen vorfichtiger 
machen. 


25 





zu evangelifieren und in den Ader des Herrn das göttliche 
Wort zu jäen, dazu um fo tauglihere Werkzeuge fein werden, 
als jie nicht den Sleden des eriten und zweiten Sehlers 
haben wegen der vielen gewohnten und gemeinjamen 
Shwäden. 

Mit dem dritten wird man auch nicht zugelaffen, weil 
es uns im Herrn deucht, daß, wer ein guter Chriſt ift, in 
jeinem erften Berufe fejt fein muß, zumal wenn jener fo 
heilig ift, daß man fich in ihm nad) Derlaffung der ganzen Welt 
ganz dem größeren Dienjt und der Ehre feines Schöpfers 
und herrn weiht. Endlich ift es unjere Überzeugung (ab* 
gejehen davon, da die Erbauung des Nächiten größer 
jein wird), daß deſto beffer im Herrn unter Beihilfe 
der göttlihen Gnade alle Profeffen, Koadjutoren und Scho: 
lajtiter bewahrt werden können, je freier fie von ſolchen 
hinderniſſen und gleichſam von einer Farbe und ähnlich— 
keit ſein würden. 

Serner wird feiner mit den beiden letzten hinderniſſen 
zugelajjen. Denn das vierte wäre zum Schaden des Nächſten, 
wenn die Zuſtimmung der Ehefrau oder des herren nicht er— 
wirtt würde und andere Verhältniſſe, wie es der Grund des 
Redts fordert, nicht beachtet würden. 

Aud) das fünfte wäre zum größten Schaden der Ge 
ſellſchaft felbit. 

7. Wenn irtgendeines von diefen Hinderniffen an einem 
entdedt würde, jo foll weiter in den Befragungen nicht 
fortgejchritten werden; wer aber das Amt des Eraminators” 
verwaltet, ſoll denjelben, ſoweit es gefchehen kann, tröftend 
entlajjen: wenn aber fein derartiges Hindernis vorläge, foll 
weiter eraminiert werden!) auf folgende Weiſe?). 


1) Übrigens ſoll, wenn an ihm einige ausgezeichnetere Gaben 
Gottes wahrgenommen würden, jener, welcher das Amt des Exa— 
Ihn ent verwaltet, ehe er ihn entläßt, die Sache mit dem Oberen 

eraten. 

?) Die Ordnung des Examens iſt, erſt das zu verfolgen, 
worüber alle befragt werden, zweitens das, worüber befonders 
die Studierten, drittens das, worüber noch befonders jene, die zu 
Koadjutoren aufgenommen werden, viertens das, worüber jene, 
die als Scholaftiter, fünftens über das, worüber jene betragt 
werden, die ohne Bejtimmung aufgenommen werden. Und zuerit 
wird berührt, was die Perfonen betrifft, hernach, was sie zu 
beobadıten haben. 
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Kapitel III. 


Don einigen Fragen zur näheren Erkenntnis derer, die ein? 
treten wollen. 


1. Zur größeren Kenntnis der Perſonen iſt einiges zu er⸗ 
fragen, auf das durchaus wahr und aufrichtig geant⸗ 
wortet werden ſoll: und wenn etwas ſein wird, was Geheim⸗ 
haltung fordert, ſo ſoll ſie beobachtet werden, wie es recht 
iſt und wie es dem Befragten gefällt. Alſo anfangend beim 
Namen, foll er zuerſt befragt werden, welden Namen er 
trage, wie alt er und weldes feine Heimat lei. 

2. Ob er aus rechtmäßiger Ehe fei oder nit; it er aus 
unrehtmäßiger Ehe, jo ſoll er gefragt werden, in welcher 
Art fie es fei. Ob er aus einer alten chriſtlichen Samilie 
oder von ſolchen, die erft fürzlich fonvertiert, abſtamme. 

Ob eines von feinen Doreltern wegen irgendeines Irrtums 
gegen unfere chriftliche Religion ſich bemerflich gemacht und 
gerügt worden fei, und wie es fich verhalte. Ob Dater 
und Mutter noch Ieben, und wie dieje heißen; welchen 
Stand, welches Amt und welchen Beruf fie haben; ob jie 
durch Mangel an Dermögen bedrüdt, ob fie im Wohlitand 
jeien und wie ſich das verhalte. nah 

3. Ob er zur Zeit, wo_er in Derlegenheit oder in irgend» 
einen Zweifel über deren Schulden fäme, oder weil er ge— 
halten wäre, den Eltern oder Derwandten, wenn Jie in geiſt⸗ 
licher oder Teiblicher oder irgendeiner anderen zeitlichen Not 
ſich befänden, durch die Rüdkehr zu ihnen oder in anderer 
Weife beizufpringen, nad) Ablegung des eigenen Sinns und 
Urteils dem Gewiſſen oder Urteil der Gefellichaft oder feines 
Oberen es überlafjen wolle, daß, wenn jener bejchlojjen, was 
er als recht erfannt, er fich dabei berubige. 

4. Wie viele Brüder und Schweitern er habe und welches 
ihr Stand fei, ob der der Ehe oder ein anderer, weldhes Amt 
oder welche Lebensweife fie haben. 

5. Ob er je Worte geſprochen, welche ihn zur Ehe zu 
verpflichten ſcheinen und wie ſich das verhalte. Ob er irgend» 
einen Sohn gehabt oder noch habe. 

6. Ob er Schulden oder bürgerliche Derpflichtungen habe, 
und wenn er folche hat, wie groß und welcher Art fie jeien. 

7. ©b er irgendeine mechaniſche Kunjt erlernt habe. 
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Ob er leſen und ſchreiben könne, und wenn er es kann, werde 
er geprüft, wie er beides beherrſche, wenn man das nicht 
anderswoher wühte, 

8. Ob er irgendeine geheime oder äußerlich wahrnehme 
bare und welche Krantheit er gehabt oder noch habe; wobei 
man ihn befonders fragen foll, ob er irgendein Leiden am 
Magen, im Kopf, oder irgendein anderes natürliches Bin: 
dernis oder ein Gebrechen an irgendeinem Teil feines Leibes 
habe. Und danad) fol nicht bloß gefragt, ſondern, foweit 
es geſchehen fann, ſoll er unterfucht werden. 

9. Ob er irgendwelche kirchliche Weihen empfangen 
habe. Ob er irgendeine Derpflichtung eines Gelüböes, 3.B. 
zu einer Wallfahrt, oder irgendein anderes habe. 

‚ 10. Welches Derhältnis oder welche Gemütsneigung er 
Im zarten Alter oder fpäterhin bis jett zu den feinem Ge— 
willen heilfamen Dingen gehabt habe: zuerjt hinfichtlid 
des Gebets, wie oft er unter Tags und in der Hadıt, zu 
welchen Stunden, in weldher Stellung des Körpers, mit 
welden Gebeten und mit welcher Andacht oder geiftlichem 
Troſt er gebetet habe. 

„Wie er ſich in betreff des Mefjehörens oder zu den anderen 
göttlichen Dienſten und den Predigten verhalten habe. Wie 
hinfichtlich der Lejung frommer Bücher und des Umgangs mit 
guten Männern. Wie binfichtli der Meditation oder der 
Betrachtung geiſtlicher Dinge. 

11. Er werde befragt, ob er einige Begriffe oder Mei— 
nungen verſchieden von denen habe, die gewöhnlich von der 
Kirche und von den durch diefelbe approbierten Lehrern feſt— 
gehalten werden; und wenn je folche Meinungen feine Seele 
beihleihen würden, ob er bereit jei, fein Urteil zu unter: 
werfen und fo zu denten, wie es in der Geſellſchaft befchloffen 
lei, da man über folhe Dinge denten müffe. 

2. Er werde befragt, ob er in allen Zweifeln oder 
geiſtlichen Schwierigfeiten oder in irgendwelchen andern, die 
er Ieide oder je Teiden würde, fich fremdem Urteil unterwerfen 
wolle und bei den Entſcheidungen anderer aus der Gefellfchaft, 
die mit Gelehrfamfeit und Reölichfeit begabt find, ſich ber 
ruhigen werde, 

15. Ob er durchaus beſchloſſen habe, die Welt zu ver: 
lajjen und den Räten unferes Herrn Jefu Chriſti zu folgen. 
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Wie lange er es, nachdem er das bei ſich beſchloſſen, über- 
haupt jchon vorhabe, der Welt zu entjagen, ob er in dieſem 
Entihluß jchlaffer geworden und inwieweit. Don welder 
Zeit an diejes Sehnen, der Welt zu entjagen und den Räten 
unferes Heren Jeſu Ehrifti zu folgen, fid bei ihm eingejtellt 
habe oder mit welchen Zeichen oder aus welchen Beweg- 
gründen es ihm in den Sinn gefommen. 

14. Ob er den überlegten Entſchluß habe, im bern mit 
diefer und in diefer Gejellihaft Jeſu, unjeres Schöpfers 
und Herrn, zu leben und zu fterben, und von welder Zeit 
an, wo und durch wen er zuerjt dazu bewogen worden. 

Wenn er verneinen würde, daf er von irgend jemand 
aus der Gefelljchaft bewogen worden, da muß weiter ge— 
gangen werden; wenn er zugeben würde, daß er Der- 
anlaßt worden jei (obwohl er hätte erlaubterweiſe und 
mit Verdienſt bewogen werden können), ſo ſcheint es 
doch zu deſſen größerem geiſtlichen Nuten gut zu ſein, 
wenn ihm irgendeine Srijt gejeßt würde, damit er, dieje 
Sache bedentend, feinem Schöpfer und Heren ſich ganz 
empfehle, gerade als wenn feiner aus der Gejellihaft ihn 
bewogen hätte; damit er mit um jo größerer Stärte des 
Geijtes zu größerem Dienjt und Ruhm der göttlihen Majejtät 
fortichreiten fönne. 

15. Wenn nad) folder Erwägung er glauben und er— 
achten würde, daß ihm der Eintritt in die Gejellihaft zum 
größeren Lob und Ruhm Gottes fehr zujage, und dab er 
bejfer dem Heil und der Dervollfommung ſowohl jeiner 
Seele als auch feines Nächſten obliege, und wenn er begehren 
würde, mit uns in diefelbe Gefelffhaft im herrn zugelajjen 
zu werden, dann foll in dem Eramen weiter fortgefchritten 
werden dürfen. 


Kapitel IV. 
Don gewiſſen Dingen, die jene, die in die Geſellſchaft auf: 
genommen werden, von dem vorzüglid willen jollen, was 
fie im Orden beobachten müſſen. 


1. Es ſoll ihnen vorgejtellt werden, dab es die Ge— 
finnung derer gewefen, die zuerjt in diefer Gejellihaft zu— 
fammengetreten, daß in fie jene zugelajjen werden jollten, 
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welhe der Welt entjagt und beſchloſſen hätten, ſich durch— 


weg in diejem oder in einem anderen Orden dem Dienite 
Gottes zu widmen. Darum müſſen alle, die in die Gejell- 
haft eintreten wollen, ehe jie in irgendeinem Haus oder 
Kollegium unter dem Gehorſam zu leben anfangen!), alle ihre 
zeitlichen Güter, die fie etwa bejigen, verteilen und darauf 
verzichten und auch über jene verfügen, die ihnen noch zus 
fallen fönnten. Und diefe Derteilung ſoll zuerjt zur Tilgung 
der Säulden und der Derpflihtungen, wenn ſolche bejtehen 
würden, geſchehen (und dann joll man jo ſchnell als mög— 
lid) dafür forgen), wenn aber joIhe nicht bejtänden, zu 
frommen und heiligen Werfen gejchehen nad; dem Sprud: 
Dispersit, dedit pauperibus?), und nad}; dem Worte Chrifti: 
Si vis perfectus esse, vade et vende omnia, quae habes, 
ei da pauperibus, et sequere me®). Jedoch jollen fie diefe 
Güter nad) eigenem frommen Ermeffen verteilen und ſich 
aller Zuverſicht fern halten, dieſelben zu irgendeiner Zeit 
wiederzuerlangen. 

2. Wenn er aus würdigen und ehrbaren Gründen jeine 
Güter ungefäumt nicht aufgeben Tann, jo foll er verſprechen, 
alle aufzugeben (wie gejagt worden) nad; Zurüdlegung eines 
Jahres vom Eintritt an, oder wenn es ihm durch den Oberen in 
der übrigen Zeit der Probe geboten werden wird. Nach Ab» 
lauf dieſer Sriſt ſollen vor der Profeß die Profeſſen und vor 
den drei öffentlichen Gelübden die Koadjutoren in der Tat 
lie aufgeben und an die Armen (wie gejagt worden) ver— 
teilen, damit fie den evangelifchen Rat, der nicht jagt: Gib 
den Derwandten, fondern: den Armen, volltommener be— 
folgen und damit fie ein bejjeres Beijpiel allen geben, eine 
ungeorönete Neigung gegen ihre Derwandten abzulegen 
und die Nachteile einer ungeordneten Derteilung, die von 
der befagten Liebe ausgeht, zu bejeitigen, und damit jie, 
nachdem der Weg, zu den Eltern und zu den Derwandten 
zurüdzufommen, und zur unnüßen Erinnerung an jie ver— 


Ipertt worden, defto feſter und jtanöhafter in ihrem Beruf 
verharren. 





) Heute erſt vier Jahre nad) dem Eintritt (Anm. d. Herausg.). 


*) Er verteilte alles, was er hatte, und gab es den Armen. 
*) Willft du volltommen fein, fo gehe hin und verfaufe alles, 
was du haft, und gib es den Armen, und dann folge mir nad). 
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3. Wenn jedoch gezweifelt würde, ob es Sache größerer 
Dollfiommenheit wäre, ſolche Güter eher den Derwanöten 
zu geben oder zu überlaſſen als andern, jo jollen fie nichts= 
deitoweniger zur Dermeidung der Gefahr, in jolhem Urteil 
zu irren, die von der Neigung des Blutes herzufommen 
pflegt, zufrieden fein, diejes Geſchäft dem Ermejjen eines, 
zweier oder dreier!) zu überlafjen, welche ſich durch Lebens— 
wandel und Gelehrjamfeit auszeichnen, nachdem fie diejelben 
mit Genehmigung des Oberen gewählt haben, und bei dem 
fi) zu beruhigen, was jene für vollfommener und zu größerem 
Ruhm Chrifti unferes Herrn geeignet eradhten werden. 

Er foll alſo befragt werden, ob es ihm ſofort beliebe 
(wie es gejagt worden), feine Güter zu verteilen, oder ob 
er wenigitens zu diefer Derteilung bereit jei, wenn es ihm 
nad Ablauf des erjten Jahres durch den Oberen geboten 
würde. 

4. Sie follen ermahnt werden, daß nad; dem Eintritt 
ins Haus niemand Geld bei ſich oder bei irgendeinem aus— 
wärtigen und an demfelben Ort wohnhaften Sreund haben 
dürfe; er foll dasjelbe vielmehr auf fromme Werie ver- 
wenden oder demjenigen zum Aufheben geben, weldem die 
Sorge über ein ſolches Haus anvertraut ift: und diejer joll 
aufichreiben laſſen, was immer ein jeder ihm übergeben wird, 
damit man es wiljen könne, wenn man je es zu wijjen brauden 
wird”). 

die jollen daher gefragt werden, ob fie einiges Geld 
haben und ob fie gewillt feien, dasjelbe, wie gejagt worden, 
zu verwenden. 

5. Sie jollen ebenfo darauf aufmerkſam gemacht werden, 
wenn es Geiftliche find, daß fie, nachdem fie in den Körper 
der Geſellſchaft als Profefjen oder Koadjutoren aufgenommen 
worden find, feine kirchlichen Pfründen beibehalten dürfen 
und daß fie zur Zeit der Probe nad) Dollendung des eriten 


ı) Es ijt zu verftehen: innerhalb der Gejellihaft, wenn es 
niht dem ©beren wegen gerechter Urſachen gertger erſcheinen 
würde, daß dazu einige Perſonen genommen werden ſollen, die 
außerhalb der Geſellſchaft ſtehen. n 

) Wenn ein folcher fpäter aus der Gefellihaft ln würde 
und er der Geſellſchaft etwas gegeben hätte, jo muß es ihm zurüd» 
gegeben werden gemäß der Deklaration des 5. Kapitels des zweiten 
Teils. 
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Jahres (wie wir oben gejagt haben), ſobald es dem Oberen ! 
dünken würde, dieſelben aufgeben müſſen gemäß ihres Ger 
lübdes, indem jie entweder durch Derzicht fie dem, der fie 
verliehen hat, zurüdgeben oder jie zu frommen Stiftungen 
derwenden oder dafür jorgen, daß fie fonſt würdigen Männern, 
denen fie Werkzeuge zum Gehorjam gegen Gott ſein follen, 
verliehen werden, Wenn jie glauben, diefelben an Derwandte 
verleihen zu müſſen, jo follen jie das nicht tun, außer wenn 
von einem, von zweien oder dreien (wie oben gejagt worden) 
geurteilt wird, daß diefes mehr fich gezieme und zum 
größeren Dienſt Gottes geſchehen werde. 

6. Da aber der Derfehr, der mit Sreunden und Bluts: 
verwandten in Rede oder Schrift gejchieht, eher zur Störung 
der Ruhe als zur Sörderung derer, die dem Geijt obliegen, 
zumal im Anfang beizutragen pflegt fo jollen fie gefragt 
werden, ob fie gewillt feien, mit ſolchen nicht zu verfehren 
und weder Briefe anzunehmen noch zu fchreiben, außer 
wenn es bei irgendeinem Anlaß dem Oberen anders dünten 
würde. Und ob fie, folange fie im Haufe fein würden, ge 
willt feien, alle Briefe jehen zu laſſen, ſowohl die, die ihnen 
geſchrieben werden, als die, die fie jelbjt andern fchreiben 
werden, wobei demjenigen, dem ein ſolches Gejchäft vertraut 
it, die Sorge überlaffen werden foll, da er fie gebe oder 
nicht gebe, wie er es in unjerm Herrn als förderlicher er— 
achten wird, 

‚ 1. Jeder, der in die Geſellſchaft tritt, ſoll glauben (folgend 
jenem Rat Chrifti: qui dimiserit Patrem ufw.t)), daß er 
Dater, Mutter, Brüder und Schweitern und was immer er 
in der Welt hatte, verlajjen müjje; ja er glaube, daß ihm 
jenes Wort gefagt fei: Qui non odit Patrem et Matrem, 
Insuper et animam suam, non potest meus esse discipulus?). 

Und fo ſoll er forgen, daß er jede Neigung des Sleijches ger 
gen jeine Blutsverwandten ausziehe und jene in eine geiſtliche 
derwandle und fie nur mit jener Liebe liebe, die die geordnete 
Charitas erfordert, als einer, der der Welt und der Eigen: 


liebe abgeftorben, unferm Herrn Chriſtus allein Iebt und \ 





*) Wer Dater und Mutter verläßt. 


*) Wer nicht hat Dater und Mutter und überdies jeine eigene 


Seele, fann mein Jünger nicht fein. 
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denſelben anjtatt der Eltern, der Brüder und aller Dinge 
bat!). 

8. Zur größeren Sörderung im Geifte und hauptſäch⸗ 
lich zur größeren Unterwürfigkeit und eigenen Demut joll er 
befragt werden, ob er gewillt fein werde, daß alle 
jeine Jrrtümer und Sehler und alle Dinge, die an ihm ge— 
rügt und beobachtet werden würden, dem Oberen durch jeden, 
der jie außerhalb der Beichte erfahren, geoffenbart werden. 

Ebenjo joll man ihn fragen, ob er es für gut erachten 
würde (was er auch jelbjt und jeder andere tun ſoll), von 
anderen gerügt zu werden und zu anderer Rüge mitzubelfen: 
und ob jie bereit jeien, zur größeren Sörderung des Geijtes mit 
gebührender Liebe und Charität jid) einander zu offenbaren, 
bejonders wo zur größeren Ehre Gottes von dem Oberen, 
welder deren Sorge führt, es fo vorgefchrieben oder erfragt 
wird. 

9. Herner werden, ehe jemand in ein Haus oder Kolle— 
gium tritt, oder nachdem er eingetreten it, jechs hauptſäch— 
lihe Proben neben vielen andern, von welchen teilweife 
\päter die Rede fein wird, gefordert. Diefelben können jedoch 
früher oder ſpäter angeſetzt und in irgendeinem Sall mit Er— 
mäcdtigung des Oberen in Berüdjihtigung der Perfonen, 
Zeiten, Orte ſowie der übrigen Derhältniffe, welche eintreten, 
in andre verwandelt werden.: 

10. Die er ſte Probe beſteht darin, in „geiftlichen Übungen‘ 
ungefähr einen Monat zuzubringen, 8. h. jowohl in der 
Erforfhung des Gewifjens und in der Überdentung des 
früheren Lebens und in der Ablegung einer Generalbeichte 
und in der Erwägung feiner Sünden als aud) in der Betrad)- 
tung der Dinge und Geheimniffe des Lebens, des Sterbens, 
der Auferjtehung und der Himmelfahrt Ehrijti unferes Herrn, 
als auch im mündlichen und geiltigen . Gebet je nad) der 
Sajlungstraft eines jeden, belehrt zu werden. 


.) Damit der Sprachgebrauch diefe Art zu denfen unter= 
ſtütze, ijt es ein beiliger Rat, daß jie ji gewöhnen, nicht zu jagen, 
daß jie Eltern oder Brüder haben, jondern daß ſie ſolche hatten 
ujw., indem fie dadurch fundgeben, daß fie das nicht mehr haben, 
was jie aufgegeben, um Chriſtum anitatt aller Dinge zu haben. 
Diefen Rat haben jedoch jene mehr zu befolgen, die in größerer Ges 
fahr zu jtehen ISenen daß ſie von irgendeiner natürlichen Liebe 
beunruhigt werden, wie das meiſtens bei den Novizen zu fein pflegt. 


Quellenbücher 77. 33 3 










11. Die zweite Probe ilt: in einem oder mehreren 
Krantenhäufern einen Monat hindurch zu dienen, indem fie 
dort eſſen und ſchlafen oder mehrere Stunden täglich je nad) 
Art der Zeiten, Orte und Perjonen Hilfe und Dienit allen 
Kranten und Gefunden, wie es ihnen geboten werden 
würde, erweifen, damit ſie ji) mehr erniedrigen umd 
demütigen und dadurch gleihjam durch den Augenjdein 
nachweiſen, daß fie jich gänzlich von diefer Welt und ihrer” 
Pracht und Eitelteit zurüdziehen, um durchweg ihrem Schöpfer 
und Deren, der für ihr Seelenheil gefreuzigt worden, ZU 
dienen, 

12. Die dritte Probe ift: einen andern Monat ohne 
Geld zu wandern, ja zu Zeiten von Tür zu Tür aus Liebe 
zu Ehriftus zu betteln, damit fie fih an Entbehrung im 
Eſſen und Schlafen gewöhnen fönnen, und zwar jo, daß jie 
ohne jede andere Hoffnung, welche fie auf Geld und andere 
geichaffene Dinge ſetzen könnten, völlig mit wahrem Glauben 
und brennender Liebe diejelbe auf ihren Schöpfer und Herim 
legen; oder fie dürfen beide Monate auf den Dienjt der hoſpi— 
täler oder einen derfelben oder auch beide auf die Wanz 
derung, wie es der Obere für gut finden wird, verwenden. 

13. Die vierte Probe iſt: nach dem Eintritt in das 
haus mit aller Sorgfalt in verjchiedenen niedrigen und des 
mütigenden Dienften ſich zu üben, indem fie ihrerjeits in 
allem ein gutes Beifpiel geben. 

14. Die fünfte Probe ift: die chrijtliche Lehre oder 
irgendeinen Teil derjelben Knaben und andere unwiljende 
Menſchen öffentlich oder privat und wie die Gelegenheit 
lid) bieten und in dem Herın es zwedmäßiger erſcheinen 
würde und je nad) dem Derhältnijfe der Perſonen zu Iehren, 

15. Die ſechſte Probe iſt: nachdem fie in den Proben 
dern Beweis einer guten Erbauung geliefert, weiter zum 
Predigen oder zum Beichtehören oder zur Übung in beiden 
je nach Zeit, Ort und Deranlagung der Menſchen vorzu— 
ſchreiten. 
16. Ehe fie in das zweite Jahr der Probe treten, welde 
in den Häufern oder Kollegien fein ſoll, ſollen ſie jeds 
Monate hindurd; folhen fechs Derfuchen obliegen und ebenio 
viele andere auf verfchiedene andere Proben verwenden. 
Jedoch dürfen jene jehs Proben entweder ganz oder zum 
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Teil auf die ganze Probezeit verteilt werden, fo daß bisweilen 
dieje, bisweilen jene vorausgehen, und zwar von den Scho= 
laftifern entweder zur Zeit der Studien oder nachher unter Be= 
rüdjichtigung der Perſonen, Orte und Zeiten, wie es im Herrn 
zwedmäßig erjcheinen wird. Das muß jedoch durchaus beob= 
achtet werden, daß, ehe die fünftigen Profejjen die Profeffion 
und die Laienbrüder ihre drei öffentlichen, wenn aud) nicht 
feierlichen Gelübde ablegen, zwei Jahre Verſuche und Proben 
vollendet jeien, und bei den Scholaftitern foll nad) Dollendung 
der Studien außer der Zeit, in der fie geprüft werden, um 
als approbierte Scholaftiter angefehen zu werden, ein anderes 
örittes Jahr, ehe fie zur Profekleiftung oder als Koad— 
jutoren zugelajfen werden, in verjchiedenen Proben und 
hauptſächlich in den befagten (wenn fie diefelben nicht ſchon 
früher beftanden, ja, obwohl fie diefelben bejtanden haben) 
oder in einigen derjelben zur größeren Ehre Gottes gefordert 
werden. 

‚17. Solange ſolche Derfuche und Proben geſchehen, darf 
feiner jagen, er gehöre zur Gefellihaft, ſondern vielmehr ſoll 
derjenige, welcher zur Profeßleiftung eraminiert werden 
würde, in betreff der Gefellfchaft ſelbſt (obwohl er jeinerjeits 
mit Nichtunterfcheidung zu allen Graden eingetreten iſt) 
dann, wenn fid) Anlaß zum Reden bieten würde, jagen, 
daß er noch in den Experimenten verweile und wünſche, in 
die Gejellihaft aufgenommen zu werden, in welhem Grad 
Immer die Gejellfchaft jelbft zur Ehre Gottes ihn werde ge— 
brauchen wollen. Wenn er als Koadjutor eraminiert worden, 
jo foll er jagen, daß er noch in den Proben jtehe und wünſche, 
zum Grad der Koadjutoren aufgenommen zu werden. Ahn⸗ 
liches ſoll ſich von den Scholaftitern und andern, welche als 
„Indifferente“ geprüft wurden, verſtehen, ſo daß jeder nach 
der Art feines Eramens antworten ſoll. 

18. In betreff diefer Experimente ift das, was folgt, fleißig 
zu beobachten. Nämlich, wenn einer im erjten Erperiment, d.h. 
in dem der geijtlichen Übungen, verweilen wird, jo joll der, 
welcher ihn übt, an den Oberen berichten, was er von ihm 
“ Beziehung auf den der Geſellſchaft vorgejegten Zwed 

alte. 


19. Wenn einer das zweite Erperiment, nämlid) in hoſpi— 
tälern zu dienen, durchgemacht, fo foll der, der geprüft wird, 
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ein Zeugnis des Leiters oder des Vorſtandes derer, die in 
dem Spitale dienen, über den Geruch des guten Hamens 
beibringen, den er in demjelben hinterlajjen hat. 

20. Beim dritten, dem der Pilgerreije, ſoll er vom leßten 
Ort, an welden er gelangt ift, oder nicht weit von dort, ein 
Zeugnis von einigen oder wenigitens von einem ganz Glaub= 
würdigen beibringen, daß er feinem frommen Ermejjen 
folgend ohne irgendeine Klage von irgend jemandem dorthin 
gelangt ilt. 

21. Beim vierten, nämlid, wenn er ſich in häuslichen 
Dieniten der Niedrigteit übt, ſoll ihm als Zeugnis die allen, 
die im Haufe find, gegebene Erbauung dienen. 

22. Wenn er aber im fünften, in der chriftlichen Lehre, 

und im ſechſten in der Predigt und im Beichtehören oder in 
der Bejorgung beiderlei Ämter, verweilen wird, jo ſoll das 
Zeugnis dafür (wenn er nämlich in einem unjerer Häufer 
gewohnt hat) von den Hausgenojjen zu erheben fein und aus 
der Erbauung, die das Dolt, wo das Haus ift, empfangen hat. 
Wenn das Predigen und das Beichtehören an anderen Orten 
ltattgefunden hat, außerhalb folhen Volks und Haufes, jo 
ſoll er von folhen Orten ein Zeugnis bringen, wo er länger 
verweilt hat oder von öffentlichen Perfonen (wobei man die 
hauptrüdjiht auf die Prälaten nimmt), die offen beur- 
funden, daß er mit gejfunder Lehre und mit dem Beijpiel 
eines guten Lebens ohne Kränkung irgend jemandes das 
Wort Gottes gejäet und das Amt eines Beichtvaters ver= 
waltet habe. 
‚ 25. Außer diefen Zeugnifjen darf die Gefellichaft, wenn 
jie es für 3wedmäßig eradjtet, auch anderswoher Nachrichten 
einziehen, um ſich zur Ehre Gottes unfers Herrn noch mehr ge— 
nugzutun. 

24. Wenn foldye Zeugniſſe über die vorbenannten Der: 
ſuche nicht beigebracht würden, fo ift fleißig der Grund davon 
zu unterfuhen und dafür zu forgen, daß die Wahrheit der 
ganzen Sache erfahren werde, damit um fo bejjer alles, was 
zwedmäßig fein wird, vorgeforgt werden fönne, um der gött— 
lihen Güte unter Mithilfe ihrer Gnade bejjer zu dienen. 

25. Serner foll, wer einmal im Haufe geweſen it, ohne 
Erlaubnis nicht aus demfelben treten, und wenn er Taie ilt, 
jo muß er alle acht Tage beichten und die hl. Kommunion 
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empfangen, wenn nicht der Beichtvater erachtet, daß 
irgendein hindernis für die Kommunion vorliege. Wenn er 
Prieſter iſt, ſo ſoll er wenigſtens alle acht Tage beichten und 
häufiger das Meßopfer darbringen, zugleich die Vorſchriften 
oder die anderen Satzungen des hauſes (wie er in deſſen Regeln 
belehrt wird) befolgen. Alle, welche im Haufe find, jollen 
jich in der Erkenntnis der Chriftenlehre weiterbilden und aud) 
in der Predigt jene, welchen der Obere des hauſes es zu tun 
auftragen wird, unter denen ſich aber feiner derjenigen be— 
finden wird, welche als Koadjutoren für zeitliche Arbeiten 
sugelajjen find. 

26. Daß Speife, Trank, Kleidung und Bett bei ihnen als 
Armen angemefjen fei, das muß jeder, wenn er der Ge— 
ſellſchaft folgen will, ſich zur Überzeugung bringen, und daß 
das, was das Schlechteite von jenem fein wird, was im hauſe 
ift, ihm gegeben werden foll wegen dejjen größerer Selbit- 
verleugnung und geiftliher Sörderung und damit alle zu 
einer gewiſſen Gleichheit und gleihem Maß gelangen. 
Denn nachdem jene, welche zuerſt in die Gejellichaft eins 
getreten, durch foldye Armut und größere Entbehrung der 
dem Körper nötigen Dinge geprüft worden find, jo müſſen 
auch die, die nad) ihnen eintreten werden, dafür jorgen, 
daß fie, foweit fie es fönnen, dahin fommen, wohin jene 
gelangt find, oder nod weiter in dem Herrn voranjcreiten. 

27. Serner follen außer den übrigen Wanderungen und 
den fo erklärten Prüfungen die Profeſſen, ehe fie ihre Pro> 
feffion Teiften, und die Koadjutoren, ehe fie ihre Gelübde ab— 
legen, und (wenn es dem Oberen nötig erſcheinen wird) die 
Scholaftiter, ehe fie als approbierte angejehen werden und 
ihre Gelübde und das oben erwähnte Verſprechen ablegen, 
drei Tage hindurch zu feitgejeßten Zeiten, indem lie den 
Sußftapfen der erfteren folgen, deren wir Erwähnung getan 
haben, von Türe zu Türe aus Liebe zu unferm Herrn Jejus 
Ehriftus betteln, damit fie gegen die gemeine Meinung der 
Menſchen zum Dienfte und Lobe Gottes mehr ſich unter— 
werfen und zur Ehre göttliher Majeftät mehr im Geilte 
gedeihen fönnen, damit fie auch mehr gejtimmt jeien, das— 
felbe zu tun, wenn es ihnen geboten werden würde, oder 
wenn es paſſend oder notwendig jein wird, wenn jie durd) 
verjchiedene Teile der Welt reifen werden, je nachdem es 
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ihnen durd) den Statthalter Jeſu Ehrijti oder an defjen Stelle 
durch den Obern der Gejelljchaft vorgejchrieben oder geboten 
werden wird. Sintemalen es die Grundlage unjerer Pro— 
fejjion fordert, daß wir zu allem dem bereit und gerüftet 
jeien, was zu jeder Zeit in dem Herrn uns geboten wird, 
indem wir weder irgendeine Belohnung in diefem gegen: 
wärtigen und hinfälligen Leben erbitten, noch erwarten, 
jondern jenes Leben, das durchweg ewig ijt, von der Barm— 
herzigfeit Gottes immer erhoffen. 

28. Und um zu einigen Einzelheiten in den Proben der 
Demut und Selbftverleugnung und in der Übung niedriger 
und demütiger Dienfte hinabzufteigen (wie da find in der 
Küche zu dienen, das Haus zu ehren und alle übrigen Dienfte zu 
tun), fo follen tajcher jene übernommen werden, vor welchen 
der Sinn mehr zurüdichaudern wird, wenn es ihm einmal 
geboten jein würde, daß fie jich in denfelben üben. 

29. Wenn jemandem die Dienfte in der Küche übergeben 
werden oder ihm die Unterſtützung des Kochs befohlen wird, 
jo joll er demfelben mit großer Demut in allen zu diefem 
Dienſt gehörigen Dingen gehorhen. Denn wenn er dem 
jelben nicht vollen Gehorfam Ieijtet, jo würde er, wie es 
Iheint, auch feinem der Oberen ihn leiften, zumal da der 
wahre Gehorfam nicht auf die Perſon fieht, welcher er, fon: 
dern wegen der er aeleijtet werden foll, und wenn er ledig— 
lich wegen unſeres Schöpfers und Herrn geſchehen ſoll, ſo 
wird eben demſelben herrn aller gehorcht. Deswegen darf 
in keiner Weiſe darauf geſehen werden, ob es der Koch oder 
der Obere des hauſes iſt, ob dieſer oder jener es ſei, welcher 
gebietet, da nicht jenen noch wegen jener (xichtig ver⸗ 
Itanden) irgendein Gehorfam geleiftet wird, ſondern lediglih 
Gott und bloß allein wegen Gottes, unferes Schöpfers 
und herrn. | 
‚ 90. Daher ijt es bejjer, daß der Kody nicht den ihm 
Dienenden bitte, daß er diefes oder jenes tue, fondern er ge 
biete mit Befcheidenheit oder fage: Tue das oder jenest); 
denn wenn er bittet, jo wird mehr der Menfch den Menjden 
anzujprechen fcheinen, und daß ein Laienkoch den Priejter 

1) Beides ift gut, zu bitten und zu befehlen; nichtsdejtomweniger 


wird im Anfang einer mehr gedeihen, wenn geboten, als wenn ge 
beten würde, 
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bitte, da er die Töpfe fcheuere oder ſolche Dinge tue, würde 
weder anjtändig noch gerecht erjcheinen. Aber wenn er 
gebietet oder jagt: Tue das oder jenes, jo wird er mehr zu 
verftehen geben, daß er wie Ehrijtus zum Menſchen ſpreche, 
da er ja an deſſen Statt gebietet, und ſo muß der, welcher 
gehorcht, das vom Koch oder einem anderen, welcher ſein 
Oberer iſt, ausgegangene Wort betrachten und erwägen, 
als wenn es von Chriſtus unferm Herrn ausginge, damit 
et der göttlichen Majejtät durchaus gefallen Tonne. 

31. Dasjelbe ſoll von den anderen niedrigen Dieniten 
gelten, wenn einer in denfelben jeine Dienjte tut, und 
auf diejelbe Weife werde es bei untergeordneten Injtanzen 
gehalten!), welche mit einer vom Oberen empfangenen 
Autorität das Haus regieren. 

32. Zur Zeit der Krantheit foll nicht nur jeder den Ge⸗ 
horſam mit großer Reinheit beobachten gegen die geiſtlichen 
Oberen, damit fie feine Seele leiten, ſondern mit gleicher De⸗ 
mut auch gegen die leiblichen Ärzte und die Krantenwärter, 
daß fie feinen Körper regieren, da jene jeine volle geiſt— 
fihe Gefundheit, diefe aber feine körperliche durchaus 
beforgen. Zudem foll, wer erfrantt, dadurch, daß er jeine 
Demut und Geduld tundgibt, feine geringere Erbauung, ſo— 
lange eran der Krantheit leidet, denen, weldhe ihn beſuchen 
und bei ihm verweilen und mit ihm verkehren, zu größerer 
Ehre Gottes zu gewähren ſich bemühen als in geſunden 
Tagen. 
33. Zur größeren Gewähr alles deſſen, was ſo dargeitellt 
worden, und zur größeren geijtlichen Hörderung deſſen, 
welcher geprüft wird, ſoll er befragt werden, ob er ſich durch⸗ 
aus in allem, was hier gejagt und erllärt worden, ges 
horfam erweifen wolle, indem er jedwede Bußen übernimmt 
und erfüllt, weldhe ihm wegen Sehler und wegen feiner 
Nadhläffigteit oder wegen irgendetwas würden auferlegt 
werden. 

34. Wie wir die Sadye im Herrn erwogen haben, jchien 
es uns im Angeficht der göttlichen Majejtät in wunderbarer 
Art zuträglich, daß das Innere der ‚Untergebenen den Oberen 


1) Solcher Art pflegen zu fein der Diener und der Unterdiener 
oder he welche il den Korlesien ähnliche Dienjte bejorgen. 
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durchaus offen daliege, damit fie um fo bejjer regiert und 
geleitet und durh fie auf den Weg des Herrn geführt 
werden fönnen. 

35. Überdies werden die Öberen, je genauer jie alleinnern 
und äußern Dinge der ihrigen fennen, mit um jo mehr 
Sleiß, Liebe und Sorgfalt diefelben unterjtüßen und ihre 
Seelen von verjhiedenen Übeln und Gefahren, welche im 
Derlauf eintreten fönnten, zu bewahren imjtande fein. Da 
wir aud) nach der Grundlage unferer Profefjion und der Art 
des Reilens zum Wandern durch diefe und jene Teile der 
Welt bereit fein müffen, fobald es durch den Papjt oder unfern 
unmittelbaren Oberen uns geboten würde, (damit um fo 
bejjer nad dem Willen Gottes ſolche Miffionen gejchehen, 
indem dieje und micht jene gefandt werden jollen oder dieje 
zu diejem Amt, jene aber zu andern), jo ijt es nicht nur hodh, 
jondern höchſt wichtig, daß der Obere eine volle Kenntnis 
der Neigungen und Regungen des Gemüts habe und wilfe, zu 
welden Sehlern oder Sünden jene mehr geneigt und erregt 
ſeien, welche unter feiner Sorge ſtehen, jo daß er unter Be- 
rückſichtigung diefer Sache dejto befjer fie leiten fönne, und 
daß er fie nicht über das Maß ihrer Kräfte in Gefahren 
oder ſchwereren Arbeiten, als jie im Herrn fanft ertragen 
fönnen, aufitelle, und ferner damit (indem er, was er hört, 
unter dem Siegel der Beichte ji} bewahre) der Obere bejfer 
anordnen und fürforgen könne, was dem ganzen Körper der 
Geſellſchaft zuträglich ift. 

56. Wer immer daher diefer Gefellichaft im Herrn wird 
folgen und in derjelben zur größeren Ehre Gottes bleiben 
will, ſoll, bevor er in die Probe tritt oder nachdem er eine 
getreten, ehe er im allgemeinen eraminiert wird oder nad) 
dem Eramen innerhalb einiger Monate (wenn es der Obere 
ausjegen zu müffen glauben würde), unter dem Siegel der 
Beichte oder des Geheimniſſes oder auf weldye Weife immer 
es ihm gefällt und es zu dejjen größerer Tröſtung ge— 
reicht, jein Gewiffen mit großer Demut, Reinheit und Liebe 
offenbaren, indem er nichts, wodurch er den höchſten Herrn 
beleidigt, verbirgt, und er foIl eine genaue Rechenſchaft über 
fein ganzes früheres Leben oder doch wenigjtens über die 
Dinge höheren Belangs dem derzeitigen Oberen der Geſell— 
ſchaft oder einem der Vorgeſeßten oder andern von den 
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Untergebenen, denen jener es gebieten würde, ſo wie es ihm 
förderlicher zu ſein ſchiene, ablegen; damit beſſer für alle im 
herrn geſorgt werde und derſelbe mehr an Geiſt, mit reich⸗ 
licherer Gnade zu größerem Ruhme der göttlichen Güte 
edeihe. 

So alſo fortſchreitend in dem Wachstum der Gnade 
und des Geiltes und mit der vollen Sehnjucht, in dieje Ge— 
jellfchaft einzutreten und darin, folange jie leben, zu verharren, 
jollen fie dasjelbe einige Male tun, und zwar die Profeſſen, 
ehe ſie zur Profeſſion, und die Koadjutoren, ehe ſie zu ihren 
Gelübden zugelaſſen werden, und das in folgender Weiſe. 

38. Nachdem erſt jeder von ihnen dem Oberen des hauſes 
eine volle Rechenſchaft des Lebens gegeben hat, wobei das 
frühere, was er ihm geſagt, nicht wiederholt wird, ſo ſoll 
er ungefähr in dem nächſten halbjahr ihm oder dem, der von 
dem Oberen dazu beſtellt worden, Rechenſchaft über ſein Leben 
ablegen. Später ſoll, von dieſer zweiten Kechenſchaftanfangend, 
in derjelben Ordnung fortgefahren werden, und alle jechs 
Monate joll jeder diefe Rechenjchaft über fich ablegen. Die 
legte joll aber ungefähr dreißig Tage, ehe die Tünftigen Pro— 
fejfen ihre Profeffion und die Koadjutoren ihre Gelübde ab» 
legen, erjtattet werden. 

39. Die Scholaftiter follen in derjelben Art verfahren, 
außer daß jie nach Dollendung ihrer Studien, wenn fie zu— 
erſt die Rechenſchaft über ihr Leben ablegen werden, von 
der legten, die fie im Haus abgelegt, von dem aus fie zu den 
Studien entjandt worden, oder vom Anfang des Lebens, 
wenn jie aus irgend einem Grund noch nie eine Gewiſſens— 
rechenſchaft abgelegt, anfangen follen. 

40. So erſcheint es auch angemefjen, daß die Koadjutoren 
und die Profejjen, wenn fieirgenöwo leben werden, wo ſie dem 
Gehorjamirgendeines Oberen der Gefellichaftunterliegenfollen, 
alle Jahre oder häufiger, wenn es vom Dorgejegten als ge— 
eignet eradhtet wird, die Rechenſchaft ihres Gewiljens in 
bejagter Art von der letzten, welche fie abgelegt, anfangend, 
ihm ablegen follen. 

41. Wer glauben würde, daß zu allem, was gejagt wor— 
den, ihm Leben und Kräfte vom Herrn gegeben werden und 
daß es zum größeren Ruhm Gottes gereichen werde, und wer 
es für jeine Seele heilbringender erachtet, in den Körper diejer 
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Geſellſchaft zugelajjen zu werden, muß außer den Erwägungen 
des apoftoliihen Schreibens und der Konftitutionen und des 
übrigen, was zu deren Inftitut gehört, jchon im Anfang und 
nachher aller ſechs Monate, wie gejagt worden, eine General- 
beichte über fein ganzes Leben bei irgendeinem von dem 
Oberen angewiejenen Priejter wegen des vielfahen geiſt⸗ 
lichen Nutzens, der in dieſer Sache erlangt wird, ablegen. 

Wenn er irgendwann einem aus der Gejellichaft eine 
Generalbeidhte entweder in den geiftlichen Übungen oder 
außer ihnen abgelegt hat, jo wird es genügen, die General: 
beichte aud) von der anderen Generalbeichte an bis 3u jener 
Zeit anzufangen und nad) derfelben den geheiligten Leib 
Chrifti unferes Herrn zu empfangen, und fo foll er aller jechs 
Monate in derfelben Art, von der Ietten Beichte angefangen, 
Generalbeichte ablegen. 

Endlich foll er, indem er für eine ftetige Mehrung der 
Reinheit und Tugenden und ein entflammtes Sehnen, in diefer 
Geſellſchaft der göttlichen Majeftät eifrig zu dienen, jorgte, 
indem er ferner zwei Jahre der Probe zurüdlegte und ſich 
ſtets gehorfam erwies in feinem Wandel und in den ver- 
Ihiedenen Experimenten zur Erbauung bejtand, und die für die 
Deritrungen und Derfäumniffe und Sehler auferlegten Bußen 
mit großer Demut beftand, in die Gejellfhaft zugelafjen 
werden dürfen, wenn ſowohl er als audy die Gejellichaft 
oder der Obere zufrieden wären, nachdem er vorher die 
Apoftolifchen Schreiben und die Satzungen erwogen und eine 
Generalbeichte abgelegt hat, wie oben gejagt worden. Damit 
er diefe um fo beffer ablege und fich in feiner eriten Ent» 
ſchließung befeftige, fol er fich in der Zeit einer Wode 
jammeln, indem er ſowohl einige geiftliche Übungen von den 
ſchon gemadjten oder von den anderen machen foll; zulegt 
Iprehe er feine volle Hingabe und die Gelübde, ob jie die 
feierlihen bei den Profeffen oder die einfachen bei den 
Koadjutoren undScholaftitern feien, wie es in der Konftitution 
erklärt werden wird, zur größeren Ehre Gottes und zur 
reichlicheren Srucht einer Seele aus. 

42. Sie jollen daran erinnert werden, daß nadı Ab- 
legung diefer Gelübde Taut Inhalt der Apoftolifchen Schreiben 
jie nicht zu anderen Orden ohne befonders von dem Oberen 
der Gejellichaft erteilte Ermächtigung übertreten dürfen. 
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43. Wenn nad) Zurüdlegung der Probezeit der Kandidat 
zufrieden ift und fo zur Profeſſion oder als Koadjutor oder als 
Scolaftiter zugelajjen zu werden wünſcht, ſo wird es, falls 
die Geſellſchaft fein Talent oder feine Sitten bezweifeln 


_ würde, befjer fein, daß das auf ein anderes Jahr oder eine 


andere Zeit, welche zwedmäßig erſcheinen würde, verjchoben 
werde, bis beide Teile in dem Herrn völlig zufriedengeſtellt 
fein würden. * 

44. Ferner ſollen die, welche examiniert werden (indem 
fie es als wichtig anjchlagen und als höchſt bedeutungsvollim 
Angeſicht unferesSchöpfers und Herrn erachten) eingedent jein, 
wie jehr es zur Sörderung des geiſtlichen Lebens helfe und bei⸗ 
trage, durchweg und nicht bloß teilweiſe von allem zurüd- 
zufchaudern, was die Welt Tiebt und umfaßt, und aus 
allen Kräften zu begehren, was immer Chrijtus unjer herr 
geliebt und umfaßt hat. Denn wie weltliche Menſchen, die 
dem, was der Welt iſt, folgen, Ehren, Ruf, die Schätzung 
eines großen Namens auf Erden lieben und mit großem Sleiß 
ſuchen, wie die Welt fie belehrt, jo Tieben und wünſchen 
feurig jene, die im Geiſt fortſchreiten und ernſtlich Chriſto 
unſerm herrn folgen, das, was jenem geradezu zuwider 
iſt, nämlich mit demſelben Kleid und dem Zeichen ihres Herrn 
aus Liebe und Ehrfurcht gegen ihn angetan zu werden. So 
fönnen fie, wenn es ohne jede Beleidigung der göttlichen 
Majeftät und ohne Sünde gegen den Nädjiten wäre, Schmã—⸗ 
hungen, falſche Zeugniſſe und Kränkungen erleiden und für 
Toren gehalten und angeſehen werden (ohne daß jedoch durch 
jie Anlaß dazu gegeben würde), deswegen, weil jie wünſchen, 
unjerem Schöpfer und Herrn Jeju Chrijto ähnlich zu werden 
und einigermaßen ihm nachzuahmen und mit jeinen Kleidern 
und Zeichen angetan zu werden, zumal da er jene Zu unſerer 
größeren geiſtigen Förderung angetan und uns ein Dorbild 
gegeben hat, damit wir in allem, joweit es wird geſchehen 
fönnen, mit Hilfe der göttlihen Gnade ihm nacahmen 
und ihm nachfolgen wollen, da er der wahre Weg ilt, der 
die Menjchen zum Leben führt. Sie follen daher befragt werden, 
ob fie ein fo heilfames und zur Dervolltommnung ihrer 
Seelen jo fruchtreiches Sehnen in ſich empfinden, N 

45. Sollte einer wegen unferer menjdhlihen Schwäche 
und Elendigkeit in fich folches im Herzen entflammtes Sehnen 


nicht verjpüren, jo ſoll er befragt werden, ob er wohl ein 
Sehnen in ſich verjpüre, folhe Begierden zu empfinden. 
Aintwortet er bejahend, er wünſche nämlich folche heiligen 
Begierden in feiner Seele zu erfaſſen, fo foll er, damit er 
bejjer zu deren Wirlung gelange, befragt werden, ob er be— 
ſchloſſen habe und bereit fei, ſolche Kränfungen, Täuſchungen 
und Schmach, wie ſie in den Zeichen Chriſti eingeſchloſſen 
ſeien, und jedwede andere, die ihm würden zugefügt 
werden, ſei es durch jemand aus dem Haus oder der Geſell— 
ſchaft (in der zu gehorchen und gedemütigt zu werden und die 
ewige Seligfeit zu erlangen er wünſcht), oder außerhalb der: 
jelben durdy irgendeinen der Lebenden, zuzulaffen und 
geduldig mit Gottes Gnade zu ertragen, wobei er feinem 
Übel für Übel, fondern Gutes für lbles vergelten wolle, 

46. Damit man befjer zu diefer fo tojtbaren Stufe im 
geiftlihen Leben gelange, ſoll es dejjen größeres und ange- 
legeneres Beitreben fein, in dem Herrn jeine größere Selbft: 
verleugnung und beftändige Abtötung in allen Dingen, joweit 
et es Fönnen wird, zu fuchen; unfere Sache aber joll es fein, 
in all dem, fraft der Gnade, weldhe der Herr uns zu 
verleihen zu feinem größeren Lob und Preis würdigen wird, 
ihn zu unterftüßen. 


Kapitel V. 


Don einem andern, etwas mehr zu den Einzelheiten herab: 
lteigenden Eramen, das für die Studierten, jowohl die geijt= 
lien Koadjutoren als Scholaftifer, paßt. 


1. Damit das beffer eingefehen und erfannt werden Tönne, 
was Leute diefer Bildungsitufe betrifft, jo ſoll ein jeder der— 
jelben befragt werden, wo er ltudiert habe, in welcher Satultät, 
welhen Autoren und welcher Lehre er ergeben, wieviele Zeit 
er auf Studien verwandt und wie weit er nad) feinem Er— 

meſſen vorgeſchritten ſei und namentlich, wie ihm die latei— 
niſche Sprache geläufig ſei. 

2. Ob er zu den Graden der freien Künſte oder der 
Theologie oder des kanoniſchen Rechts oder einer anderen 
Salultät promoviert worden jei. 

"3. Ob er glaube, er ſei mit einem Gedächtnis begabt, 
um das wohl zu faſſen und 3u behalten, was er gelernt. 
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Ob er fich an Derjtand jo mächtig erachte, da derjelbe 
raſch und richtig das durchdringe, was er ſtudieren würde. 

Ob er in ſich eine natürliche oder willige Neigung zum 
Studieren verjpüre. | 

4. Ob en, die Studien haben der Geſundheit 
feines Körpers einigen Schaden gebradt. — ! 

Ob er finde, daß ihm feine leiblichen und geiſtlichen Kräfte 
zu der Ertragung der Arbeiten zureichen, welche in der Ge: 
ſellſchaft erfordert werden, fei es in den Studien, jolange er 
ihnen obliegt, fei es im Weinberg des Herrn, wenn in dem 
jelben gearbeitet werden muß. T 

5. Wenn er Priejter wäre, ob er jid im Beichtehören 
oder im Predigen oder in anderen Dienjten zur Unterjtüßung 
des Nächſten geübt habe. 

6. Da zu einem folcyen Amt und Dienjt, das Wort Gottes 
zu ſäen und der geijtlichen Hilfe des Nächſten obzuliegen, 
eine zureichende Gelehrjamteit in den humanen wiſſenſchaften 
erfordert wird, und die Scholaſtiker auch irgendeinen Beweis 
ihres Fortgangs in den Wiſſenſchaften, welche ſie ſtudiert, 
geben ſollen, jo ſollen alle eraminiert werden. Das ſoll ge— 
Ichehen, indem jeder eine Leftion in jedem Sad), auf welde 
er feine Mühe verwandt, vorträgt und nachher jeder eine 
Anſprache (und das vor dem Austritt aus der erjten Probe) 
halte, und wenn er ſpäter in die zweite tritt, joll er, wenn 
es ihm geboten würde, wie jpäter unten wird gejagt werden, 
dasjelbe tun. 

7. Überdies foll er einjehen (wenn er Priejter iſt oder 
wenn er in irgendeiner Zeit zum Prieftertum befördert würde), 
daß er die ganze Probezeit hindurch weder zu haus nod) 
auswärts Beichte hören noch irgenöweldhe Satramente ſpenden 
dürfe ohme bejondere Genehmigung, Billigung und Erz 
mächtigung feines Oberen; er darf nicht einmal öffentlich 
Meſſe leſen, bis er vor einem oder mehreren Hausgenojjen 
fie privat gelefen hat, und er joll ermahnt werden, dab erin. 
der Art, fie zu Iefen, mit den anderen in ‚der Geſellſchaft 
übereinſtimme und ſich zur Erbauung derjenigen, welche ihn 
hören wollen, verhalte. 

8. Zur größeren Demut und Dervolltommmung der Stu⸗ 
dierten, der geiftlichen Koadjutoren und Scholaftiter, joll er, 
wenn bei dem gezweifelt wird, der in die Gefellidaft treten 
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will, ob er tauglidy fein werde, um zur Profeffion oder 


als geiſtlicher Koadjutor oder als Scholaftiter derjelben 
zugelafjen zu werden, (da es als das ficherite angenommen 
wird, daß es viel bejjer und vollfommener jei, daß er fi 
von der Gefellihaft beurteilen und leiten laſſe, zumal da 
die Geſellſchaft nicht minder, als er, einſieht, was erfordert 
wird, damit er in ihr bleibe, er ſelbſt aber größerer Demut 
und Dollfommenheit ergeben und größere Liebe und 
Dertrauen für jene zeigen wird, von welchen er regiert 
werden jolt), jo foll er alfo befragt werden, ob er jeinen 
eigenen Sinn und fein Urteil der Gefellichaft oder deren 
Oberen unterwerfen wolle, fo daß er bei deren Ausiprud) 
ſich beruhige, ob man ihn nur unter jene itelle, welche in 
der Geſellſchaft Profeſſion leiſten und dem Statthalter unſeres 
herrn Chriſti ſich verpflichten, oder unter die Koadjutoren 
oder unter die Scholaftiter der Geſellſchaft zu weiteren 
Studien. Er ſoll ferner befragt werden, ob, wenn der 
Obere möchte, daß derſelbe immer lediglich als Koadjutor 
in Beſorgung äußerer Dinge beſchäftigt werde und jo feiner 
Seele heil obliege, er bereit fei, in niedrigen und den 
unterjten Dienften fich zu üben und das ganze Leben zu deſſen 
Nußen und Hilfe zu verwenden, wobei er überzeugt fei, 
daß, indem er ihm dient, er feinem Schöpfer und Herrn (dem 
zu Liebe und aus gebührender Ehrfurcht zu dem er alles 
tut) dient. 


Kapitel VI. 


Don einem anderen, bloß den „Koadjutoren” angepaßten 
Eramen. 


1. Zur größeren Kenntnis der Sache foll einem jeden 
von diejen Koadjutoren ausführlicher, als im Anfang berührt 
wurde, erklärt werden, daß nämlich in diefe Gejelljchaft 
geiltlihe Koadjutoren und foldhe für zeitliche Gejchäfte zu— 
gelajfen werden und zwar geiftliche, welche Priejter und mit 
Wiſſenſchaften geziert find, um der Geſellſchaft in geijtlichen 
Dingen zu helfen, zeitliche aber, zu den heiligen Weihen nicht 
beförderte (mit Wifjenjchaften oder ohne folche), die in 
äußeren Dingen, die notwendig find, helfen fönnen. 

2. Den erjteren ijt es mehr eigentümlich, die Gefellichaft 
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im Beichtehören, in Ermahnungen, in dem Dortrag der dhrijt= 
lihen Lehre und anderen Wiſſenſchaften zu unterjtüßen. 
Diefen fönnen aber diejelben Gnaden zur Hilfe der Seelen 
mitgeteilt werden, welche felbjt den Profejjen mitgeteilt zu 
werden pflegen. 

3. Den le&teren iſt es mehr eigentümlicy (obwohl jie 
in höheren Dingen nad) dem Maß des ihnen von Gott ver— 
liehenen Talents bejchäftigt werden fönnen), daß jie ſich in 
allen niedern und untergeordneten Dienjten, welche ihnen 
werden aufgetragen werden, üben follen, überzeugt, daß 
fie durch Unterftüßung der Gejelljchaft, damit jene um jo 
beſſer dem Heil der Seelen obliegen fönnen, demjelben Herrn 
aller dienen werden, da fie das ja aus Liebe und Ehr— 
furcht für Gott felbjt tun. Daher follen fie mit aller Demut 
und Liebe, joweit es nur geſchehen kann, zu der genauen 
Betleidung der Ämter bereit fein, welche ihnen anvertraut 
würden. Dadurdy werden fie nicht nur volle Belohnung er> 
halten, fondern auch aller guten Werte teilhaftig werden, 
welhe Gott durd die ganze Gefellihaft zu feinem Dienſt 
und Lob gnädig wirken lajfen wird, und aller Abläſſe und 
Gnaden, weldye den Profefjen zu ihrer Seelen Wohl von dem 
Apoftolifchen Stuhl verliehen worden find. 

4. Und nichtsdeftoweniger follen fie in geijtlichen Ge— 
ſprächen zu größerem geijtlihen Nuten des Nächſten etwas 
beizutragen jtreben und lehren, was fie wiſſen, und zum 
guten Handeln alle, welche fie immer fönnen (da Gott 
jedem die Sorge für feinen Nächſten übergeben hat), er- 
tegen. 
5. Wenn einer belehrt und geprüft worden, um künftig— 
hin geijtliher Koadjutor zu fein, jo muß er den geiſtlichen 
Dingen, welche mit feinem Berufe eigentlic) verbunden find, 
jo obliegen, daß er fünftighin weder direft und indirekt, 
durch fich oder einen anderen irgendeine Deränderung von 
feinem Beruf in einen anderen, nämlidy von dem Grade 
eines Koadjutors zu dem Grad eines Profejjen oder eines 
Scholaſtikers oder eines zeitlichen Koadjutors erjtreben joll, 
fondern er foll mit aller Demut und allem Gehorfam auf 
demjelben Weg wandeln und vorfchreiten, welcher ihm von 
jenem gezeigt ift, der feinen Wechfel kennt und von feinem 
berührt wird. 
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6. In derjelben Weife foll, wenn einer eraminiert und 
belehrt worden ift, um fünftighin zeitlicher Koadjutor zu 
fein, er ſich fo ganz den Dingen, welche mit jeinem erjten 


Beruf eigentlid verbunden find, widmen, daß er nicht 


itrebe, in irgendeiner Weife vom Stand eines zeitlichen 
Koadjutors in den Stand eines ‚geiltlihen oder eines Scho= 
lajtiters oder eines Profeſſen vorzurüden ; auch jtrebe er nicht 
darnach (wenn er in diefem feinem Stand bleibt) mehr Wiffen- 
ſchaft zu erlernen, als er wußte, da er eingetreten ijt, fondern 
er joll mit großer Demut ausharren, indem er in allem 
jeinem Schöpfer und Herrn nad) jeiner erſten Berufung dient 
und jorgjam der Sörderung feiner Selbjtverleugnung und 
dem Streben nach wahren Tugenden obliegt. 

7, Dieje letzteren fol man fragen, da es der eigentliche 
Kern ihres Berufes bildet, ob lie im Gehorfam gegen 
ihren Schöpfer und Herrn in den niedern und gemeinen 
Amtern in Dienften, die zur Hilfe des Haufes und der Ge— 
ſellſchaft gehören, welher Art fie auch fein mögen, zufrieden 
und ruhig fein werden, bereit, ihr ganzes Leben darin zuzu— 
bringen, indem fie ſich überzeugen, daß fie hierin ihrem 
Schöpfer und herrn Gehorfam leiſten und Lob bringen, da 
lie alles aus Liebe und Ehrfurcht für Gott tun. 

8. Alle Koadjutoren, jowohl geiltliche als zeitliche, follen 
nad) Zurüdlegung von zwei Jahren, die auf die verjudhten 
Proben verwendet werden, und noch eines weiteren Jahres, 
wenn jie Scholaftiter wären (wie früher erklärt worden), 
wenn fie in der Geſellſchaft bleiben wollen, und wenn fie 
oder deren, Öberer zufrieden jein würde, die Darbringung der 
drei Gelübde bewirken (welche öffentlich, obwohl nicht feier— 
lich ſind, nach den Apoſtoliſchen Schreiben des Papſtes 
Julius IIL), das des Gehorfams, das der Armut und 
das der Keufchheit, wie wir im Anfang gejagt; und von 
da ab jollen fie als Koadjutoren entweder als geijtliche 
oder zeitliche angeſehen werden, jo daß fie von ihrer 
Seite gebunden find, für Leben und God im Herrn in 
diefer Geſellſchaft zu ‚bleiben, zur Derherrlichung göttlicher 
Majeftät und zu größerem Derdienft und eigener Bejtändigteit. 
Hichtsdeftoweniger Tann die Gejellihaft und deren Oberer, 
welcher auf das gemeinſame Wohl ſehen ſoll, wenn er ſähe, 
daß durch deren hilfe zu größerem Gehorſam gegen Gott 
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jie nicht unterjtüßt würde, jondern vielmehr das Gegenteil 
einträfe, jie entlajjen und von feiner Kongregation aus= 
\heiden; und dann bleiben fie durchaus frei und von feinem 
Gelübde gebunden. 


Kapitel VII. 


Don einem anderen, den Scholaftifern angepaßten Examen, 
das hauptſächlich abzunehmen ijt, ehe fie als Scholaftiter zu— 
gelajjen werden. 


1. Nach Zurüdlegung der vorgejfagten Experimente und 
Proben jollen die Scholaftifer, wenn fie in den Kollegien 
oder häuſern der Gefellichaft ftudieren wollen, um in den: 
jelben im Herrn unterhalten zu werden, wenn die Gefell- 
Ihaft oder deren Oberer gleicher Weife damit zufrieden jein 
würde, ehe jie ſich zu den Studien begeben, oder während 
lie in denjelben bleiben werden, wegen ihres größeren Der- 
dienjtes und größerer Stanöhaftigkeit die einfachen Gelübde 
der Armut, der Keufchheit und des Gehorfams und das Der: 
ſprechen Gott und unferem Herrn ablegen, daß lie nad) Doll= 
endung der Studien in die Gefellfchaft eintreten werden. So 
aber ijt ein ſolcher Eintritt zu verjtehen, daß lie die Pro— 
fellion oder die Gelübde der Koadjutoren (wenn fie die Ge- 
jellihaft wird aufnehmen wollen) ablegen und vom Eintritt 
ins Scholaftifat an als approbierte Scholaftifer der Geſellſchaft 
angeſehen werden. Jedoch ſoll es der Geſellſchaft freiſtehen 
und ſie nicht gehalten fein, fie zur Profefjion oder als 
Koadjutoren zuzulafjen, wenn fie ſich in der Zeit der Studien 
Ihleht aufführen würden, fo daß der Obere der Gejellichaft 
glauben würde, es werde Gott nicht angenehm fein, wenn 
ſie in diefelbe zugelaffen würden; und dann jollen jie auch 
von ihren Gelübden gelöft fein. 

2. Wenn einmal zur Zeit der Studien jene, die eine 
größere Neigung der Seele zu denfelben fundgeben als zu 
einem anderen Dienſt in der Geſellſchaft, ſichere Einzeichen 
geben jollten, aus welchen die Gefellichaft oder deren Oberer 
im Herrn erfennen würde, fie feien nicht tauglich, daß fie 
in den Studien vorwärtstommen, weil jie der geijtigen Ans 
lage oder der Gefundheit des Körpers entbehren oder an 
anderen Mängeln leiden, jo follen fie befragt werden, ob 
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fie es geduldig ertragen würden, aus der Geſellſchaft ent- 
lajfen zu werden, jofern fie von allen Gelübden und Ders 
ſprechen freibleiben. 

3. Wer zu den Studien der Wiljenjhaft wird tauglic) 
befunden werden, der joll befragt werden, ob er ſich in betreff 
deffen, was er jtudieren foll, und der Art und der Zeit der 
Studien aufrihtig nady dem richten würde, was der Gejell- 
jchaft oder deren Doriteher oder dem Obern des Kollegiums, 
wo er ſich auf die Wifjenjchaften verlegen wird, zwedmäßig 
dünken wird. 

4. Ob er zufrieden fein werde, dajelbjt wie die anderen 
su leben, auch mit feinen Privilegien oder Dorrechten vor dem 
Allergeringften, welcher im Kollegium jein würde, ausges 
zeichnet, indem er alle feine Sorgen dem Oberen des Kollegiums 
überläßt. 

5. Ob er durchaus bei ſich bejchlojjen habe, nad) Doll: 
endung der Studien und Bejtehung der Proben in die Ges 
jellfchaft zu treten, um zur größeren Ehre Gottes in ihr zu 
leben und 3u jterben. 

6. Nachdem er jo eraminiert und belehrt worden, joll er 
anfangen, ſich zu rüften, fic) zu den Studien zu wenden oder 
fie fortzufegen, bereit, inzwijchen während derjelben Studien 
durch andere Erperimente und verjchiedene Proben ſich zu üben; 
wenn er diefe wegen einiger rehtmäßiger Urſachen und ins 
dem er irgendeinen guten Zwed vor Augen hatte, nicht be— 
itanden hat, ehe er zu den Studien entjendet wird, joll er 
nad) Dollendung der letteren alle oben erwähnten Derjude 
und Proben bejtehen. 


In betreff der Scholaftiter, die die Studien ſchon voll 
endet haben: 


7. Die Scholaftifer follen nad! Dollendung der Studien, 
ehe fie in die Gefellichaft oder deren Käufer eintreten, um 
in derjelben zu jeder Art Gehorfam und zur gemeinjamen 
Lebensweife in dem Herrn zugelajjen zu werden, überhaupt 
befragt werden, ob fie in ihrer Entjchliegung und in ihren 
Gott dargebrahhten Gelübden und dem Verſprechen, weldyes 
fie, ehe fie fi zu den Studien wandten oder während ders 
felben abgelegt, feſt verharren, wenn fie nämlich in den 
Kollegien zugelaſſen werden. 
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8. Sie jollen aud befragt und mit denfelben einzelnen 
Stagen eraminiert werden, in denen jie, ehe fie zu den Studien 
entjandt wurden, befragt wurden, damit bei den Oberen das 
Gedächtnis und die Kenntnis von ihnen erneuert und um fo 
bejjer und voller ihre Ausdauer und Bejtändigteit, oder aud) 
ihr Wechſel erfannt werde, wenn ein folder in den früher 
gefragten und bejahten Dingen eingetreten wäre. 


Kapitel VIII. 


Don einem anderen, den Jndifferenten angemeffenen Eramen, 


1. Zur größeren Kenntnis deſſen, der als Indiffe— 
tenter zu eraminieren ijt, foll er, damit von allen Seiten 
mit größerer Erfenntnis und größerem Licht im Herrn ver- 
fahren werde, belehrt und ermahnt werden, daß er in feiner 
Zeit und Weife eher diefen als jenen Grad in der Geſellſchaft 
weder direlt noch indirelt anjprechen oder erjtreben ſoll und 
tann; nämlich nicht eher den eines Profeffen oder eines geijt- 
lihen Koadjutors als den eines zeitlichen Koadjutors oder 
Scholaſtikers, fondern er foll vielmehr, indem er der vollfom- 
menen Demut und dem Gehorfam Raum gibt, alle Sorgen 
für ſich jelbft und zu welchem Amt und Grad er zu wählen 
lei, feinem Schöpfer und Herrn und in deſſen Namen und 
aus Liebe und Ehrfurcht gegen ihn der Gejelljchaft oder 
deren Oberen überlajjen!). 

2. Nachdem er fo ermahnt worden, ſoll er befragt wer— 
den, ob er ſich durchweg als Indifferenten ruhig und bereit 
erfenne, feinem Schöpfer und Heren in jedem flmt oder 
Dienjt zu dienen, den ihm die Gefellſchaft oder deren Oberer 
anvertrauen würde. Er foll ferner befragt werden, ob er, 
wenn die Gejellichaft oder deren Oberer ihn, indem fie ihn 
dem Heil feiner Seele obliegen ließe, nur zu gemeinen und 
niederen Dienften immer verwenden wollten, ſich bereit er- 
fenne, fein ganzes Leben in jolchen niederen und gemeinen 
Ämtern zur Hilfe und zum Dienjt der Gefellihaft zu ver- 








') Wenn bejtändig etwas ihnen ſich daritellte, das fie 
als zur größeren Ehre Gottes gereihend erachten würden, jo dürfen 
je es nach dem Gebet einfac) dem Oberen vortragen, indem fie 


ejfen Urteil die Sache durchweg anheimjtellen und ſich nicht weiter 
darum kümmern, 


51 4* 








wenden, indem er glaubt, daß er hierin Gehorjam leilte und 
Lob bringe feinem Schöpfer und Herrn, indem er alles aus 
Liebe und Ehrfurcht gegen ihn tut. 

3. Wenn ihm durchaus alles im Herrn gefiele, was ge= 
jagt worden, jo darf er audy über das übrige belehrt und 
eraminiert werden, gemäß irgendeinem Eramen von den 
vorbejagten oder nad) allen jenen, wie es mehr tunlich 
Iheinen wird, damit beiden Teilen in allem genug ge— 
ſchehe und mit größerer Klarheit vorgefchritten werde, 
da ja alles zu größerem Gehorfam und Lobe unferes Herrn 
eingerichtet und angeorönet worden ijt. 


Die Konftitutionen:). 


Geil l. 


Don der Zulafjfung zur Probe. 
Kapitel 1. Wer die Vollmacht hat, zuzulaffen. 
Kapitel 2. Don den Aufzunehmenden. 
Kapitel 3. Don den Hinderniffen für die Aufnahme. 
Kapitel 4. Don der Art der Aufnahme. 


Geil I. 


Don der Entlaffung der Probanden. 
Kapitel 1. Wer entlajfen werden darf und durch wen. 
Kapitel 2. Don den Gründen der Entlaffung. 
Kapitel 3. Don der Art der Entlaffung. 
Kapitel 4. Don dem Derhalten gegen die, die freiwillig aus- 
Iheiden oder die der Orden entläßt. 


1. Die Entlajjenen oder freiwillig Ausfcheidenden follen, 


*) Die Konjtitutionen bilden den Kernpunft des Initituts; fie 
"zerfallen in 10 Teile und jtehen in der römijchen Ausgabe des In: 
ktituts Bd. T, S.20—130. Don den weniger wichtigen, zu umfang® 
reichen oder ſchon im „Summarium” (S. 68ff.) oder in den „Regeln“ 
(3. 80 ff., 106 ff.) enthaltenen Teilen gebe ih) notgedrungen 
nur die Überfchriften. (Anm. d. 5.) — Vach Bußa.a. ®. S. 230ff. 
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wenn jie an einen anderen Ort der Gejelljchaft gehen, nicht 
aufgenommen werden, wenn nicht der ©bere, der jie ent— 
ließ, oder der dem Ort vorjteht, von wo jener fchied, oder 
der Generalobere oder fein Stellvertreter zuſtimmt. 

2. Die Teilnahme an den Dollmadhten oder Gnaden 
aber, welche ihnen als Mitgliedern der Gejellichaft verliehen 
waren, erlöjchen jofort mit dem Austritt. 

3. Den Entlaffenen werde erklärt, daß fie von den ein 
fahen Gelübden entbunden bleiben und feiner anderen 
Dispenjation bedürfen. 

4. Jene, welche ohne Erlaubnis austreten, ſuche man 
nicht zurüdzubringen, wenn fie ſchon vorher als nur wenig 
tauglich zur Gejellichaft galten, fondern man leite fie zu 
einem anderen Inſtitut, wo fie Gott dienen Tönnen und ent— 
binde jie ihres Gelübdes. 

5. Dagegen foll man fonjt Gute nicht fo gehen laſſen, zu— 
mal wenn fie durd) irgendeine heftige Derfuhung oder von 
anderen getäufcht ausjcheiden, und da foll der Obere die 
vom Apoſtoliſchen Stuhl hierfür verliehenen Privilegien ge— 
brauchen, nicht aber, wenn fie ſchon in einen anderen Orden 
eingetreten find. Wird ein Ausfcheidender zurüdgebradit, jo 
joll es der Umficht des Oberen überlajfen bleiben, ob eine 
Genugtuung und eine wie große nötig fei, oder ob man in 
Milde verfahren folle. 

6. Kehrt ein ohne Urlaub ausgetretener Geeigneter frei— 
willig zurüd, fo jehe man, ob er den wahren Willen des 
Ausharrens mitbringe und ob er zu jeder Genugtuung und 
— bereit ſei; widrigenfalls verdient er die Aufnahme 
nicht. 

7. Wenn ein mit Recht Entlaffener in dasjelbe Haus, 
aus dem er entlajfen worden, zurüdtehrt, zu jeder Buße be— 
teit, jo fann er, wenn die Gründe der Entlaſſung noch jet 
fortdauern, nicht aufgenommen werden; im andern Sall joll 
der, der ihn entlaffen hat, wenn er die Wiederaufnahme 
für Zwedmäßig erachtet, ſich an den General oder Provinzial 
wenden. 

8. Der Zurüdtehrende, ob er freiwillig ausgejchieden 
oder entlaffen worden, foll aufs neue eraminiert werden, 
eine Generalbeichte ablegen und ſich in anderen Proben 
üben laſſen, alles nach Ermejfen des Obern. 
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Geil III. 


Don der Erhaltung und Sörderung derer, die in 
der Probe ſind. 

Kapitel 1. Seele und Tugend. 

Kapitel 2. Don der Pflege des Körpers. 


Teil IV. 


Don der wijjenjhaftlihen Unterweifung derer, die 
in der Gejellfhaft behalten werden, und von ans 
derem, was zur Hilfe des Nächſten beiträgt. 


Dormwort. 

Da das Ziel, auf das die Gefellihaft hinjtrebt, das ift, 
ihre eigenen und der Nädjten Seelen zur Erreichung des 
legten Zieles, für das fie gejchaffen find, zu unterftügen und 
zu diejem Behuf, die verſchiedenen Weltteile in Gehorjam 
gegen den Statthalter Jeſu Ehrijti oder den Oberen der Ge— 
jellihaft durhwandernd, das Wort Gottes zu verfünden, 
Beichten zu hören und jedöwede übrigen Mittel mit der 
Gnade Gottes anzuwenden, fo ift es notwendig und 
vorweg zwedmäßig, daß diejenigen, welche in fie eintreten, 
Männer von Redtihaffenheit und wiſſenfchaftlicher Bildung 
jeien. Nachdem daher in denen, die zur Probe aufgenommen 
jind, die jahdienlihe Grundlage der Selbjtverleugnung und 
des in den Tugenden nötigen Sortjchritts gelegt worden, muß 
über den Bau der Wiſſenſchaften und die Art, fie zu gebrauchen, 
gehandelt werden. Daher pflegt die Gejellichaft zu diejem 
Zwed Kollegien und zuweilen felbjt Univerfitäten oder 
Generalftudien, in weldhen diejenigen, die während ihrer 
Probe in den Häufern gute Erwartungen erwedt haben, 
gleihwohl aber mit der für unfer Inftitut notwendigen Wiſſen— 
ſchaft noch nicht ſattſam ausgerüſtet, eingetreten ſind, in 
derſelben und in anderen Dingen, die zur Unterſtützung der 
Seelen beitragen, unterwieſen werden jollen. Daher foll zu— 
erjt von Kollegien, dann von den Univerjitäten gehandelt 
werden, und zwar bei den Kollegien: 1. von dem, was die 
Stifter betrifft, 2. von dem, was ſchon geftiftete Kollegien 
rüdjichtlic ihres Dermögens betrifft, 3. von den Scholaftifern, 
welche in denfelben den Studien obliegen, und zwar von 
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deren Zulaffung, Erhaltung, von deren Bildung in den Wifjens 
Ihaften und anderen Mitteln zur Unterjtüßung des Nächſten 
und von deren Zurüdziehung aus den Studien. 


‚Im ganzen umfaßt der IV. Teil 17 Kapitel. 


Teil V. 
über die Aufnahme in die Gejelljdaft. 
Kapitel 1. Wer und wann er aufnehmen joll. 
Kapitel 2. Die Bejhaffenheit der Aufzunehmenden. 
Kapitel 3. Don der Art der Zulaffung zur Profellion. 


1. Wenn einige nad Ablegung der Probezeit und 
der Experimente zur Profeifion zugelajjen werden jollen, jo 
ſoll, nachdem die Gefellfchaft oder deren General zufrieden 
geitellt find, die Profefjion wie folgt, abgelegt werden. 

2. Zuvörderjt ſoll der General oder wer als dejjen Be— 
vollmächtigter zur Profefjion zuläßt, nachdem er öffentlid) 
in der Kirche vor den Hausangehörigen und vor den Aus» 
wärtigen das Meßopfer dargebracht hat, mit dem hl. Satra= 
ment des Altars jich zu dem wenden, welcher die Profeſſion 
ablegen will. Jener ſoll, nachdem er die „offene Schuld und 
die Worte geſprochen, welche man vor der Kommunion zu 
ſprechen pflegt, laut ſein geſchriebenes Gelübde (welches er 
einige Tage vorher erwogen haben muß) vorleſen, deſſen 
Formel alſo lautet: 

„Ih N. mache die Profeſſion und verſpreche dem all— 
mächtigen Gott vor deſſen jungfräuliher Mutter und vor 
der ganzen himmlifchen Kurie und vor allen Umftehenden 
und dir, hochwürdiger Dater N., General der Gejellichaft 
Jefu, der du Gottes Stelle vertrittit, und deinen Nachfolgern 
(oder dir, hochwürdiger Dater N., der du als Dertreter des 
Generals der Geſellſchaft Jefu und feiner Nachfolger die 
Stelle Gottes einnimmit), ewige Armut, Keuſchheit und Ge⸗ 
horſam und kraft dieſes Gehorſams eine beſondere Sorge in 
betreff des Unterrichts der Knaben nach der in den apoſto⸗ 
liſchen Briefen der Geſellſchaft Jeſu und in deren Konſti— 
tutionen enthaltenen Sorm.“ 

(Das Derjprehen, Knaben und unwiljende Menjchen 
nad) den apoftolifchen Schreiben und Konititutionen zu lehren, 


55 


führt feine andere Derpflihtung mit ſich als die übrigen geijt- 
lihen Übungen, welhe zur Hilfe des Nächſten angewendet 
werden, wie Beihten und Predigten ujw. In diefen muß 
jeder ſich betätigen fraft des Gehorfams gegen feine Oberen. 
Daß aber in dem Gelübde des Unterrichts der Knaben be= 
jondere Erwähnung gejchieht, das hat den Grund, daß diefe 
Übung bejonders empfohlen jei und eifriger befolgt 
werde.) | 

5. „Serner veripreche ich befonderen Gehorfam dem 
Papſt in betreff der Mifjionen, jo wie es in denjelben apojto= 
lichen Schreiben und Konftitutionen enthalten iſt. Rom oder 
anderswo, an dem und dem Tag, Monat und Jahr und in 
der und der Kirche.” 

4. Hierauf ſoll er das heiligjte Sakrament des Altars emp= 
fangen, und dann foll in das Buch, welches hierzu die Ge- 
jellihaft haben wird, der Name deſſen, der die Drofeffion 
leijtete, und desjenigen, in deſſen Hände er fie ablegte, unter 
Bemerfung des Monats, Jahrs und Tags eingetragen werden, 
und es jollen feine Gelübde gejchrieben zum ewigen Hachweis 
aufbewahrt werden. 

5. Einige, welche bloß zur Profeifion der drei feierlichen 
Gelübde zugelafjen werden follen, follen in der Kirche vor den 
hausgenofjen und den Externen, ehe jie den heiligen Zeib 
an ihr Gelübde nad) folgender Sorm fchriftlich vor- 
ejen: 

6. „IA, M., made die Profefjion und verſpreche dem 
allmächtigen Gott, vor deſſen jungfräuliher Mutter und der 
ganzen himmliihen Kurie und vor allen Umjtehenden und 
dir, hohmwürdiger Dater N., General der Gejellihaft Jefu, 
der du die Stelle Gottes vertrittit, und deinen Hacfolgern 
(oder dir, hochwürdiger Dater N., der du anjtatt des General: 
obern der Geſellſchaft Jefu und feiner Nachfolger die Stelle 
Gottes vertrittit), ewige Armut, Keufchheit und Gehorjam 
und kraft deſſen eine bejondere Sorge in betreff des Unter: 
tihts der Knaben nad der in den apoftolifchen Schreiben 
der Gejellihaft Jeſu und in deren Konititutionen enthaltenen 
Sorm. Rom oder anderswo, an dem und dem Tag, Monat, 
Jahr und in der und der Kirche.” 

Dierauf joll die Kommunion und alles übrige oben Be: 
jagte folgen. 


56 






| 
j 
| 
| 


Kapitel 4. Don der Aufnahme der zeitlihen Koadjutoren 
und Scholaſtiker. 


Geil VI. 
Die Perjon der Aufgenommenen. 


Kapitel 1. Don dem Gehorjam!). 

Kapitel 2. Don der Armut. 

Kapitel 3. Don denjenigen Dingen, mit welden die Mit— 
glieder der Geſellſchaft bejhäftigt werden und 
von welchen fie fich enthalten jollen. 


1. Weder ſoll in betreff deſſen, was das Gebet, die Me— 
ditation und das Studium betrifft, noch in der Törperlichen 
Übung des Sajtens, des Nachtwachens oder anderer Ka⸗ 
ſteiungen den Mitgliedern irgendeine Regel vorgeſchrieben 
werden, außer was jedem die verſtändige Liebe gebietet. 
Nur foll dabei ſtets der Beichtvater beraten und im Zweifels- 
fall die Sache dem Oberen angezeigt werden. Im all 
gemeinen aber foll der übermäßige Gebrauch ſolcher 
Dinge die körperlichen Kräfte nicht ſchwächen und nicht jo 
viele Zeit wegnehmen, daß fie der geiftlichen Hilfe ihrer 
Nebenmenjhen nicht genügen; doch follen fie auch nicht 
jo vernachläſſigt werden, da mit Erfaltung des Seeleneifers 
die menjchlichen und niederen Triebe entbrennen. 

2. Der häufige Gebrauch der Satramente joll jehr 
empfohlen werden; die Kommunion oder Seier der Meſſe 
aber darf ohne (nach dem Urteil des Obern) rechtmäßige 
Gründe über acht Tage nicht verſchoben werden, und alle 
ſollen ihrem beſtimmten Beichtvater oder andern nach der 
Vorſchrift des Oberen beichten. 

3. Von den beſonderen Regeln, welche in den häuſern, 
wo ſie ſind, beobachtet werden, ſollen ſie den Teil derſelben 
befolgen, der ſie betrifft und ihnen nach dem Urteil des 
Oberen auferlegt wird. 

4. Die Unfrigen ſollen keinen Chor zur Ebſingung 
der kanoniſchen Horen oder Meſſen und anderer Offizien 

aben. 
i 5. Sie dürfen keine Seelforge auh nicht 


1) Siehe unten den En des Jgnatius über die Tugend des 
Gehorfams, 5. 92. (Anm. d. h.) 
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von Klojterfrauen oder anderen Strauen über- 
nehmen, jo daß fie diefelben in der Regel Beichte hören 
oder leiten; doc) dürfen fie einmal aus befonderen Gründen 
in einem Klojter Beichte hören. 

6. Auch dürfen fie in ihren Kirchen feine Jahres-Ge: 
dächtnistage oder ähnliche Dinge übernehmen. 

7. Sie jollen ſich weltliher Geſchäfte enthalten (3. B. 
der von Teitamentsvollitredern oder von Profuratoren in 
Zivilfahen u. dgl.). Wenn einige Geſchäfte der Kollegien 
zu behandeln find, fo follen fie ihren Profurator haben. 
Wenn jolhe Gejhäfte aber die Häufer der Geſellſchaft 
oder deren ganzen Körper betreffen, ſo ſoll derſelbe Proku— 
rator oder ein anderer von den Koadjutoren oder einer 
außer der Geſellſchaft oder irgendeine Samilie, welche das 
Patronat über ein Haus übernimmt, das Recht der Gejell- 
haft verteidigen. 

8. Keiner von den Profejjen oder Koadjutoren oder 
auch Scholaftifern der Gefellichaft ſoll fich in Zivil- oder gar 
Kriminalfahen ohne Erlaubnis des Oberen verhören laſſen 
(außer wenn ein folher dazu anhalten würde, der unter 
Strafe einer Sünde verpflichten Tann). Der Obere ſoll 
dieſe Erlaubnis aber nur bei Rechtsſachen geben, welde 
die katholiſche Religion betreffen oder jonit in frommen 
Sachen, welhe jo zu deren Gunft ausfallen, daß fie nicht 
eines anderen Schaden nad) ſich ziehen. 


Kapitel 4. Don der Hilfe, welche den Sterbenden in der 
Geſellſchaft geleiftet wird und von den Gebeten 
nad) dem Tod. 


Kapitel 5. Die Konftitutionen verpflichten nicht unter der 
Strafe einer Sünde. 

Mit Ausnahme des ausdrüdlichen Gelübdes, mit dem 
lid) die Gefellihaft dem jeweiligen Papſt verpflichtet und 
der drei anderen wefentlihen Gelübde der Armut, der 
Keujchheit und des Gehorſams follen feine Konftitutionen, 
Deflarationen oder irgendeine Lebensweife unter einer 
Strafe einer Tod- oder einer läßlichen Sünde verpflichten, 
außer wenn es der Obere im Namen unferes Herın Jeſu 
Ehrijti oder in der Kraft des Gehorfams geböte, was bei 
den Sadyen oder Perjonen gejchehen darf, bei welchen er— 
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achtet würde, daß es zum bejonderen Wohl eines jeden oder 
sum allgemeinen Wohl viel beitrage. 


Teil VII. 


Wie man die in die Geſellſchaft Aufgenommenen 
zum Wohl der Hebenmenjdhen durch den Wein— 
berg des herrn hin verteilen ſoll. 


Kapitel 1. 
Don den Miſſionen des Papites. ne 

1. Die Abficht jenes Gelübdes, durch welches ſich die Ge— 
jellichaft zum — gegen den Statthalter Chriſti ohne 
jede Ausrede verpflichtet hat, geht dahin, daß, wohin auch 
in der Welt unter Gläubige oder Ungläubige er uns jenden 
zu müjjen glaubt, wir gehen müſſen; auch hatte die in 
haft feinen befonderen Ort im Sinn, jondern fie wollte 
über den Erdfreis in. verjchiedene Gegenden zerjtreut werden. 

2. Und da hierin die Gefellichaft allen ihren eigenen 
Sinn und Willen unferem Herrn Jeju Chriſto und deſſen 
Statthalter unterworfen hat, ſo darf der Obere weder für 
ſich ſelbſt noch irgendein anderer von den Untergebenen 
für ſich oder einen anderen ſorgen, weder mittelbar noch 
unmittelbar mit dem Papjt oder deſſen Miniſtern unterhan= 
deln, daß er refidieren oder lieber in eine andere als in 
diefe Gegend geſchickt werden dürfe, ſondern die Untergebenen 
follen diefe ganze Sorge dem Statthalter Chrijti und ihrem 
Oberen, der Obere aber in betreff Ines — dem Papſt 
und der Geſellſchaft ſelbſt im herrn überlaſſen. 

3. —— ſoll der, welcher vom Papſt bezeichnet 
worden, um irgendwohin zu gehen, uneigennützig, ohne 
ein Reiſegeld ſelbſt oder durch einen anderen zu fordern, 
ich ſelbſt anbieten. 
ja " De der Papit eine Perfon nicht bezeichnet, jondern 
einen oder mehrere an diefen oder jenen Ort gehen hieße, 
wobei er es dem Ermeſſen des Oberen überläßt, welche zu 
folhen Sendungen die Tauglichiten feien, jo Joll der Obere 
die Sähigiten bezeichnen. — 

ſo chen würde, müßte vor allem über 
feine Miffion und über den Zwed, welchen der Papit beab- 
fichtigt, und über den Erfolg, den er davon erwartet, wo— 
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möglich ſchriftlich inftruiert werden. Aud) der Obere foll 
ihn nad) Kräften mit feinem Rat und jeiner Inftruftion ver— 
ſehen. 


6. Wenn er an beſtimmte Orte, jedoch ohne Angabe der 
Zeit, durch den Papſt geſandt wird, jo ſoll der Aufenthalt auf 
örei Monate angenommen werden, und mehr oder weniger, 
je nad) dem Maß der größeren oder geringeren geijtlichen 
Srucht, welhe davon erzielt oder dort gehofft werden wird, 
und wie es zu irgendeinem allgemeinen Wohl förderlicher 
erachtet wird. Das alles ſoll nach dem Ermeffen des Oberen 
behandelt werden. 

7. Wenn man an bejtimmten Orten länger verweilen 
muß, jo kann man, wenn es ohne Schaden der Hauptmiffion 
und der Abjiht des Papites geihehen Tann, einige Ex⸗ 
kurſionen machen, um in der Nachbarſchaft der Seeljorge 
zu dienen. 

8. Der Generalobere foll, wenn ein neuer Papit er— 
wählt worden, felbft oder durch einen anderen innerhalb 
Jahresfrift von defjen Wahl und Krönung Str. Beiligfeit die 
Profejjion und das ausdrüdliche Derjprechen des Gehor⸗ 


ſams erneuern, durch welches die Geſellſchaft ſich ihm durch 


beſonderes Gelübde in betreff der Miſſionen verpflichtet 
at. 


Kapitel 2. 


Don den Mifjionen des Oberen der Geſellſchaft. 

1. Die Oberen der Geſellſchaft dürfen fraft der ihnen 
vom Papjt erteilten Dollmacht alle aus der Gejellichaft dort- 
bin ſchicken, wohin immer lie es am förderlichiten erachten, 
dieje müfjen aber, wo jie aud immer wären, zum Gehorfam 
gegen den apoftolifchen Stuhl bereit jein. Und da es viele 
gibt, welche einige von uns lid) zugejchidt wünfchen, mehr 
aus Rüdjicht auf die eigene geiftliche Piliht gegen ihre Herde 
oder auf andere unjerem Zwede fernliegendere Dorteile 
als auf die gemeinfamen und allgemeinen Intereſſen, fo ſoll 
der Generalobere oder derjenige, welcher von ihm dieje Doll: 
macht hat, bei folhen Miffionen fleißig lorgen, daß er bei 
Sendung der Seinigen mehr in diefe Gegend als in jenel) 


1) Damit bei der Sendung an diejen oder jenen Ort richtiger 
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Weijel), auf eine längere oder fürzere Zeit?), wobei er i 

das bejchließe, was zum größeren Dienſt in und sun alle 
gemeinen Wohl beiträgt. In diejer ganz geraden Abficht, im An- 
gejicht Gottes und unferes Herrn und, wenn es ihm gutdsüntt 
wegen der Schwierigkeit oder Wichtigfeitdes Entjchluffes ſoll er, 
nahdem er die Sache in feinen und feiner Hausgenoffen 
Gebeten und Opfern der göftlihen Majeftät empfohlen 
und nachdem er jie einigen oder mehreren aus derjelben Ge— 
ſellſchaft, welche unter den Anweſenden zu beraten er für 
zwedmäßig erachtet, mitgeteilt, ſoll er jelbft beichließen, ob 
er ſchicken ſoll oder nicht, und fo in betreff der übrigen Der- 
hältniffe. Der Entfandte aber foll, ohne irgendwie auf das 
Gehen ‚oder Bleiben an diefem Ort mehr als am anderen 
einzuwirken, die volle Entjheidung dem Oberen überlaſſen 
So ſoll auch niemand auf irgendeine Weiſe ohne Zuftimmung 


Sür geniale, feine und gelehrte Leute paffen ; 
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des Oberen einwirken, daß einige irgendwo bleiben oder ji) 
anderswohin verfügen mögen. 

2. Wohin aber aud) der Obere einen ihiden wird, jo 
foll er ihn (und in der Regel ſchriftlich) inftruieren, ſowohl 
über die Art des Derfahrens als über die Mittel, welche er 
zu dem beabjichtigten Zwede gebraudjt willen will. Auch 
ſoll er durch häufigen Briefwechfel, joweit es geſchehen 
kann, über den ganzen Erfolg der Sendung jtets im flaren, von 
dem Ort, wo er refidiert (wie es die Perjonen und Geſchäfte 
erfordern), mit Rat und anderen hilfen (wie Gebete und 
Meſſen), welche immer angewendet werden können, ſorgen. 


Kapitel 3. Von der freien Reiſe in dieſe oder jene Gegend. 
Kapitel 4. In welchen Dingen die Häuſer und Kollegien 
der Geſeilſchaft den Nädhiten unterjtügen jollen. 


Teil VIII. 


Don dem, was zur gegenjeitigen Einigung der 
zerſtreut Wohnenden mit ihrem Oberhaupt und 
unter ſich beiträgt. 

Kapitel 1. Don dem, was zur Einigung der Seelen dient. 


1—7. Beziehung zwifchen Oberen und Untergebenen. 

8. Das Hauptband für beide Teile ijt die Liebe zu 
Gott und unferem Herrn Jefus Chriftus. Daher wird die 
hriftliche Liebe und überhaupt alle Reölichfeit und Tugend 
zur Einigteit von beiden Seiten helfen, ebenjo alle Deradytung 
der zeitlihen Dinge. Diel wird aud) beitragen die Überein- 
ftimmung fowohl im Innern, 3. B. in der Lehre, in den Ur— 
teilen und Willensmeinungen, als auch im äußeren, wie in 
Kleidung, Zeremonien, der Meſſe und in anderen Dingen. 

9. Sehr wichtig ift auch ein gegenfeitiger häufiger Brief- 
wechfel zwijchen den Untergebenen und den Oberent), daß 
fie fi) Häufig einander berichten und hören, was aus ven 

1) Die Lofaloberen oder Reftoren follen ihrem Provinzial 
jede Woche womöglich fchreiben, und die Provinziale und andere 
dem General jede Woche, wenn er nahe fein würde; wenn lie aber 
in einem verjchiedenen Königreich refidieren, da jollen jowohl die 
zum Befruchten des Aders des Herrn gejchidten Seeljorger und die 
<otaloberen und Rektoren als aud die Provinziale jeden Monat 
einmal an den General fchreiben, der wenigitens den Provinzialen 
alle Monate fchreiben laſſen wird. Die Provinziale ſelbſt aber jollen 
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verſchiedenen Orten zur Erbauung!) und zur Kenntnis der 
Ereigniſſe berichtet wirö2); das foll die Sorge des Generals 
und der Öberen und hauptſächlich der Provinziale fein. 


Kapitel 2—7. Don der Generalverfammlung. 


Geil IX, 
Der General der Gejelljichaft. 
(Umfaßt jehs Kapitel.) Dgl.S. 9. 


Geil X. 


Don der Art, ‚wie der ganze Körper der Geſell— 
ſchaft in gutem Stand erhalten und vermehrt 
werden Tönne. 


1. Weil die Gejellihaft, die nicht durch menſchliche 
Mittel errichtet wurde, durch dieſelben weder ha 


ebenfalls den Lofaloberen und Rektoren und den Privat 

bei denen es nötig fein wi ibernlarenn A 
feits auch öfter g jein wird, alle Monate fchreiben lajfen und beider- 
) Zur allgemeinen Mitteilung des zur Erbauung dienenden 
iſt folgende Sormel zu benußen. Diejenigen, welche unten: einem Pro: 
vinzial ſind, jollen aus verfchiedenen Häufern oder Kollegien alle 
Dierteljahre Briefe ſchreiben, welche bloß das zur Erbauung Sührende 
enthalten, und zwar ein Eremplar derfelben in der Landesiprache 
jener Provinz, ein anderes in lateinifcher Sprache, und beides follen 
jie doppelt an den Provinzial jenden, damit er das eine Exemplar 
in beiden Sprachen an den General einjende mit jeinen anderen 
Briefen, worin er das Bemerfenswerte und Erbauliche berichte, 
wenn es die einzelnen unterlafjen. ‘Don dem anderen Eremplar 
laffe er fo viele weitere Abjchriften machen, daß fie zur Bericht⸗ 
erſtattung an die anderen ſeiner Provinz zureichen. 

Damit aber, was in einer Provinz gejchieht, zur Kenntnis der 
anderen komme, ſoll der General aus den Briefen, die aus den Pro— 
vinzen geſchickt werden, fo viele Abfchriften maden laſſen, als hin 
teichen, um allen anderen Provinzialen zu berichten. Jeder der: 
jelben foll fie aber zum Nuten feiner Provinz abjchreiben laſſen. 

‚) Zur Haren Kenntnis von allem foll alle [Diertelljahr dem 
Provinzial ‚von den einzelnen Denen oder Kollegien ein furzer 
und zwar ein doppelter Katalog aller zugefchidt werden, welde in 
jenem Haufe find und welche feit dem letzten zugefchidten Katalog bis 
jeßt fehlen, entweder weil jie verjtorben oder aus irgendeinem anderen 

rund, wobei man furz die Begabung eines jeden angibt. Auch der 
Provinzial joll in derjelben Weiſe alle Dierteljahre ein € emplat 
der Kataloge eines jeden Haufes und des Kollegiums an den Senat 
jenden. Das vermittelt eine befjere Perſonalkenntnis der Gefellichaft 
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vermehrt werden Tann, fondern durd) die Gnade des all» 
mächtigen Gottes und unferes herrn Jeju Ehrijti, jo muß 
lediglich auf ihn die Hoffnung gejegt werden, daß er diejes 
Wert erhalten und befördern werde. Und dazu find das 
nötigite und zwedmäßigjte Mittel die Gebete und Opfer, 
welche in diefer heiligen Abficht dargebradht und alle Wochen, 
Monate und Jahre an allen Orten, wo die Gejellihaft 
tejidiert, in einer gewiſſen Ordnung eingerichtet jein müjjen. 

2. Zur Erhaltung und Sörderung nicht bloß des Körpers, 
d.h. der äußeren Erjcheinung, fondern aud) des Geiltes der 
Gejellihaft und zur Erreichung ihres Zieles find jene Mittel, 
welhe mit Gott das Werkzeug verbinden und jtimmen, 
damit es von der Hand Gottes richtig geleitet werde, wirt- 
jamer als diejenigen, welche es für die Menjchen jtimmen. 
Dahin gehören Redlichteit und Tugend und hauptfſächlich 
hriltliche Liebe und reine Abjicht in Erfüllung des göttlihen 
Dienites und Dertrautheit mit Gott in geijtlichen Übungen 
der Andacht und aufrichtiger Eifer der Seelen für die Der: 
herrlihung dejjen, der fie erichaffen und erlöſt hat, mit 
Sernhaltung jedes anderen Dorteils. 

Daher jollen alle Mitglieder dem Streben nad) feiten 
und vollfiommenen Tugenden und nad) geiltlihen Dingen 
obliegen und folhen Dingen ein größeres Gewicht als der 
Gelehrjamfeit oder anderen natürlihen und menjdlihen 
Gaben zutrauen. 

3. Nach diejer Grundlegung werden jene natürlichen Mittel, 
welche das Wertzeug Gottes zum Nuten des Nädhjiten ftimmen, 
überhaupt zur Erhaltung und Mehrung diefes ganzen 
Körpers beitragen, wenn fie anders erlernt und aufrichtig 
nur zum Dienjt Gottes geübt werden; nicht damit auf fie 
unjer Dertrauen ſich jtüße, fondern daß wir vielmehr mit 
der Gnade Gottes zufammen wirken, welcher auf jeine Der=- 
herrlihung fowohl die natürlihen Gaben als Schöpfer wie 
die übernatürlichen, weldhe er als Urheber der Gnade jchentt, 
bezogen wiljen will. Und daher find die menjhlihen oder 
duch Sleiß erworbenen Mittel und hauptſächlich gediegenes 
Miffen und die Art, es dem Volk in Predigten und Vor— 
lefungen vorzutragen, und die Sorm, mit Menſchen zu ver— 
handeln, fleißig zu pflegen. x 

4. hochwichtig iſt es aud, in gutem Zujtand und in 
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Zucht die Kollegien zu erhalten und zu ihrer Beaufjichtigung 
diejenigen zu verwenden, welchen davon fein zeitlicher Dorteil 
zugehen Tann. Der Art find die Profeljen, die in den Kol- 
legien jene in der Dollftommenheit des. Lebens und in den 
des Ehrijten würdigen Wifjenfchaften erziehen follen, welche 
Talent dazu zu haben feinen; denn dieſe follen gleich= 
jam das Seminar für die Profeſſen und deren Koadjutoren 
jein. Und wenn außer den Kollegien auch Univerfitäten 
der Sorge der Gefellichaft anvertraut werden, jo jollen fie 
zum gleihen Zwed dienen. 

S. Weil die Armut gleihjfam das Bollwert der Orden 
it, jo ilt es höchſt wichtig, jeden Schein der Habjucht von der 
Gejellihaft fernzuhalten, indem ihre Mitglieder weder 
Renten noch Beſitzungen oder Honorare für die Predigt 
des Wortes Gottes oder für den Unterricht oder für die 
Meſſen oder für die Spendung der Sakramente oder endlich 
für jedwede geiſtliche Werke annehmen und die Einkünfte der 
Kollegien nicht zu ihrem Nutzen verwenden. 

6. höchſt wichtig iſt es auch, den Ehrgeiz, den Urjprung 
aller Übel, in jedwedem Gemeinwejen oder Orden zu be- 
jeitigen und den Zutritt zu irgendeiner Würde oder Prälatur, 
welde direkt oder indireft in der Gejellichaft gefucht werden 
joll, zu verfperren. Damit diejes gejchehe, jollen alle Pro- 
fejfen Gott und unferm Herrn geloben, daß fie nie zur Er— 
langung einer ſolchen etwas tun werden und daß ſie andere, 
welche fie jolhes tun fehen, anzeigen wollen; und für unfäbig 
zu jeder Prälatur follen diejenigen gehalten werden, von 
welden bewiejen werden fönnte, daß fie ſich um jolche be= 
worben. Sie jollen auch Gott geloben, daß fie nie etwas tun 
wollen, um außerhalb der Geſellſchaft eine Prälatur oder 
Würde zu erlangen, und daß fie zu ihrer Wahl eines ſolchen 
Amtes, jo weit es nur geſchehen kann, ihre Zuftimmung 
nicht geben werden, wenn der Gehorfam gegen den, welcher 
unter Strafe einer Sünde gebieten fann, fie nicht 3wänge. 
Er foll ferner Gott geloben, daß, wenn er gezwungen je 
eine Prälatur außer der Gejellihaft annehmen werde, er 
nachher jederzeit den Rat des derzeitigen Generals hören 
werde und, wenn er das Geratene für bejjer hält, vollziehen 
wolle, 

7. Serner joll man in die Gefellfchaft (nicht einmal in 
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die Probe) nicht viele Leute aufnehmen und nicht folche, 
welche nicht zu unferem Inſtitut taugen, und wenn einige 
zur Zeit der Probe nicht tauglich befunden würden, follen 
fie entlaſſen werden. Unfittliche und ſolche, welche feine Hoff- 
nung auf Beſſerung geben, follen durchaus nicht beibehalten 
werden. Noch weniger foll die Türe offen jtehen zur Auf- 
nahme folcyer als approbierte Scholaftifer und Koadjutoren, 
am allerwenigjten aber als Profeljen. | 

8. höchſt zuträglich ift es, wenn die Wahl des Generals 
und die der niedern Oberen in den Provinzen, Kollegien und 
Häufern der Gejellfchaft die richtige ijt. Ebenjo, wenn die 
einzelnen ®beren gegen ihre Untergebenen und der General 
gegen die einzelnen und umgekehrt die Geſellſchaft gegen den 
General viele Gewalt haben , jo daß alle für das Gute alles 
vermögen und, wenn fie böfe handeln würden, durchaus 
unterworfen find. Wichtig ijt es auch, daß die Oberen 
taugliche Gehilfen zur Ausführung ihrer Befehle haben. 

9. Was zur Einigkeit der Mitglieder der Gejellichaft unter 
ji und mit ihrem Oberhaupt hilft, wird auch jehr zur Er— 
haltung des guten Zuftands derjelben helfen; dahin gehört 
vor allem das Band der Willen, das die chrijtliche und gegen— 
jeitige Liebe ijt, welche häufiger Derfehr und wedhjeljeitige 
Kenntnis der Dinge, diejelbe Lehre in allem, und die mögliche 
Gleichförmigfeit in allem nähren wird. Aber vor allem wird 
diefes das Band des Gehorjams leiſten, welches die einzelnen 
mit ihren Dorjtehern und diefe ſelbſt unter ſich mit den Pro= 
vinzialen und beide mit dem General vereinigen ſoll: jo 
daß unter allen forgfam die Subordination beobachtet werde. 

10. Das Maßhalten bei den Arbeiten des Geijtes und des 
Körpers und der in den Konititutionen, welhe zu keinem 
Extrem der Strenge oder der Schlaffheit neigen, empfohlene 
Mittelweg wird zur Ausdauer und zur Erhaltung des ganzen 
Körpers in feinem Zuftand beitragen. ’ 

11. Zu demfelben Zwed wird überhaupt die Sorge bei- 
tragen, daß die Liebe aller, auch der Auswärtigen, gegen die 
Gejellihaft bewahret werde, hauptſächlich aber derjenigen, 
deren Willen, gut oder fchlimm gegen uns gejtimmt, jo viel 
gilt, daß der Zutritt zum Gehorfam gegen Gott und zur 
Hilfe der Seelen eröffnet oder verjperrt werde. In der Ge- 
jellfchaft felber aber ſoll ficy feine Neigung der Gemüter auf 


67 5* 





jpiele der Heiligen und die Dernunft felbjt uns alfo im Herrn 


die eine oder die andere Seite einer Partei ſpüren laſſen, 
weldye etwa zwiſchen crijtlihen Sürjten oder Herren fein 
tönnte, jondern es foll eher eine gewijje allgemeine Liebe 
jein, welche alle Parteien in unjferem Herrn umfaßt. 

12. Diejen Zwed wird aud) fördern ein mäßiger und 
Huger Gebraud) der durch den Apoftolifchen Stuhl bewilligten 
Privilegien mit dem aufrichtigen Dorhaben, nur den Seelen 
Hilfe zu Teijten. 

15. Sördern wir auch die Rüdjichtnahme auf die Ge— 
jundheit, damit diefe bei den einzelnen bewahrt werde, wie 
es im III. Teil gejagt worden; endlich jollen alle ſich der 
Beobachtung der Konititutionen befleißigen; su diejem Be— 
huf jollen die Mitglieder wenigitens das wijjen, was einen 


jeden angeht. Daher jollen fie diejelben alle Monate lejen 
oder vorlejen hören. 


V. 
Summarium oder Inbegriff jener Saßungen, 
die zur geijtlihen Unterweilung der Unjrigen 
gehören und von allen beobadhtet werden 
ſollen Y. 


1. Obſchon die höchſte Weisheit und Güte Gottes, unſeres 
Schöpfers und Herrn, es ijt, welche diefe mindejte Gejellichaft 
Jeju in feinem heiligen Dienjte erhalten, leiten und fördern 
wird, wie ſie ſich gewürdigt hat, diefelbe anzufangen; von unſerer 
Seite aber jenes innere Geſetz der Liebe und Dingebung, 
welches der heilige Geijt zu fchreiben und in die Herzen eine 
zudrüden pflegt, vielmehr als irgendwelche äußerlichen 
Sasungen dazu behilflidy fein wird, jo haben wir dennod), 
weil die liebreiche Sügung der göttlichen Dorfehung die Mit- 
wirkung ihrer Gejchöpfe erheifcht, und weil der Statthalter 
Ehrifti, unjeres Herrn, es jo verordnet hat, auch die Bei- 


*) Inst. II, 1—8. Überjegung als Manuftript gedrudt, 
Wien 1888. Selbitverlag des Ordens. 
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lehren, es für nötig erachtet, Sagungen zu verfafjen, welche 
zur bejjeren Sörderung auf dem begonnenen Wege des ‚gött- 
lichen Dienjtes nady der Weije unjeres Inſtituts behilflic) 
in follen. | 
KA I Das Ziel unjerer Geſellſchaft ijt: mit der göttlichen 
Gnade nicht nur dem heile und der Dolltommenheit der 
eigenen Seelen obzuliegen, jondern mit derjelben auch an 
dem Heile und an der Dollfommenheit der Nebenmenjhen 
mit allem Eifer zu arbeiten. 

3. Zu a Berufe gehört es, verjchiedene Orte zu 
durchwandern und in jeder Weltgegend zu leben, wo jid) 
für den Dienft Gottes und für die Hilfe der Seelen mehr 
hoffen läßt. —* 

4. Die Lebensweiſe iſt in äußerlichen Dingen aus billigen 
Urſachen, in dem beſtändigen hinblicke auf den größeren 
Dienſt Gottes, eine gewöhnliche, enthält auch keine regel⸗ 
mäßigen Bußübungen oder körperlichen Strengheiten, 
ſondern jeder kann diejenigen auf ſich nehmen, die er mit 
Gutheißung des Oberen für den größeren Sortichritt jeines 
Geiftes zuträglidy hält und welche ihm auch die Oberen Zu 
demjelben Zwede auferlegen Tönnen. 

5 Gleich en bei feinem Eintritte in die Gejellihaft 
joll jeder eine allgemeine Beichte über fein ganzes Leben bei 
einem von den Oberen ihm angewiejenen Prieiter ablegen 
und darauf den allerheiligiten Leib Chrijti unjeres Herrn 
empfangen und fo aud) aller fehs Monate auf gleiche Weije 
eine allgemeine Beichte, von der letzten angefangen, ver⸗ 
richten. Und alle, ſowohl Profeſſen als auch formierte Koadju⸗ 
toren, ſollen bereit ſein, einmal im Jahre eine allgemeine 
Beichte, von der letzten angefangen, bei demjenigen Zu ver— 
richten, den der Obere ftatt feiner dazu beftimmen wird. 

6. Alle follen käglich diegewöhnliche Gewiſſenserforſchung 
vornehmen. Wenn fie nicht Priejter find, follen ſie alle acht 
Tage beichten und das allerheiligite Altarsjalrament emp= 
fangen, und einer foll von dem Oberen zum Beichtvater 
für alle bejtimmt fein, wenn aber diejes nicht geſchehen kann, 
ſoll wenigſtens jeder ſeinen beſtändigen Beichtvater haben, 
dem ſein Gewiſſen vollſtändig offen liege. 

7. Wer aber einem anderen als dem ihm angewieſenen 
Beichtvater beichten würde, der foll nachher, jo gut er ſich 
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erinnern Tann, eben feinem Beichtvater fein ganzes Gewiljen 
offenbaren, damit, was diejes betrifft, demfelben nichts 
verborgen bleibe und er ihm um fo beifer im Herrn helfen 
könne. 

8. Jeder von denjenigen, welche in dieſe Geſellſchaft ein— 
treten, ſoll zur Folge jenes Rates Chriſti: „Wer feinen Dater 
ujw. verläßt“, überzeugt fein, daß er Dater, Mutter, Brüder 
und Schweitern und was immer er in der Welt hatte, ver— 
laſſen müſſe; ja er foll auch jenes Wort als für ſich gejagt 
betrachten: „Wer Dater und Mutter und überdies auch jeine 
Seele nicht haßt, kann nicht mein Schüler fein“. Und fo foll 
er Sorge tragen, alle fleifchliche Anhänglichfeit an die Bluts- 
verwandten abzulegen und fie in eine geiftliche zu verwandeln 
und er foll gegen fie nur eine jolhe Zuneigung hegen, wie 
jie eine georönete Liebe erfordert, als einer, welcher, der 
Welt und der Eigenliebe abgeitorben, Ehrifto, unferm herrn, 
allein Tebt und ihn anftatt der Eltern, der Brüder und aller 
Dinge beſitzt. 

9. Zum größeren Sortihritte im Geifte und bejonders 
zur größeren Unterwürfigfeit und Demütigung feiner ſelbſt 
joll jeder damit zufrieden fein, daß alle feine Sehler und 
Mängel und was immer an ihm bemerft und wahr= 
genommen wird, den Oberen von wen immer, der außer 
der Beichte davon Kenntnis erhalten hat, befanntgegeben 
werden. 

10. Alle jollen es fich gefallen Iaffen, von anderen zu⸗ 
rechtgewieſen zu werden und zur Beſſerung anderer behilf— 


lich zu fein, und bereit fein, mit \Auldiger Liebe und Achtung 


zum größeren Sortichritte des Geiftes einer dem anderen lich zu 
offenbaren, bejonders, wenn es von dem Öberen, der für 
lie Sorge trägt, zur größeren Ehre Gottes jo vorgejchrieben 
ilt oder darüber gefragt wird. 

11. Sie follen fleißig darauf achthaben (indem fie es 
hoch anfchlagen und es als eine Sache von höchſter Wichtig- 
teit im Angefichte unferes Schöpfers und Herrn erachten), 
wie jehr es zum Sortjchritte im geiftlichen Leben hilft und 
beiträgt, daß man gänzlid) und nicht zum Teil alles verab- 
ſcheue, was die Welt liebt und umfängt, und auf ſich nähme 
und aus allen Kräften verlange, was immer Chriſtus unfer 
herr geliebt und umfangen hat. Denn gleichwie die Welt- 
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en, die nad dem tradıten, was von der Welt ift, 

nn Bien und den Ruf eines großen Namens An! 
Erden lieben und mit großem Sleiße ſuchen, wie die 
ſie dazu anleitet, ebenſo lieben und wünſchen diejenigen, die 
im Geiſte fortſchreiten und ernſtlich Chriſto, — Ba 
nachfolgen, ſehnlichſt das gerade Gegenteil von allen jenen 
Dingen; nämlich aus Liebe und Ehrfurcht gegen ihren Ba 
mit demfelben Kleide und mit jeinen ER ar an 
zu werden, jo jehr, daß ſie, wenn es ohne eine Be 5 igung 
der göttlichen Majejtät und ohne Sünde des el e St 
fönnte, Schmähungen, faljhe Zeugnijje und Unbi 3 ei 1 
und (ohne jedoch felbit dazu Anlaß zu geben) für — 
halten und angeſehen werden wollten, weil fie wün] I 
unferem Schöpfer und Herrn Jeju Ehrijto einigermaßen ds 
lih zu werden und ihm nachzuahmen und mit ſeinen — 
wanden und Ehrenzeichen bekleidet zu werden, da q a 
er fie zu unferem größeren geijtlichen Sortjehritte ge GE 
und uns ein Beifpiel gegeben hat, daß wir-in allem, jow 
es mit Hilfe der göttlichen Gnade gejhehen Tann, ihm Bi 
li zu werden und —— er der w 

iſt, der die Menſchen zum Leben führt. 
u Um dieje en Leben jo fojtbare Stufe 5 
Dollfommenheit bejjer zu erreichen, ſoll es das um ſo Es 
und eiftigere Bejtreben eines jeden ein, eine A ee 
Selbjtverleugnung und, ſoviel es ihm möglich) iſt, in 
Dingen eine bejtändige Abtötung im Herrn zu IuNeNe, Mi 

13. Bei der Verrichtung verächtlicher und En ine 
Dienite geziemt es fi, diejenigen, vor welchen die m — 
keit größeren Abſcheu hat, deſto bereitwilliger — 
nehmen, falls es aufgetragen würde, ſich darin ü Ye 

14. Den Derjuchungen muß man duch ss ir 
deljen, was ihnen entgegengejebt ilt, no All 
derjenige, an welhem man Neigung zum Stolze ch 2 
in veräcdhtlicheren Dingen geübt werden, die gerigne! Na 
icheinen, ihn zu demütigen | eich gejhehe aud) 

eren böjen Neigungen der Seele. — 
un 15. Di. alle tollen mit behartlihemn Eifer bemüht Ei 
in der Dollftommenheit nichts von dem, was m m Sr 
göttlichen Gnade erlangen fönnen, in der pünit nl en — 
obachtung aller Satzungen und genaueſten Erfüllung der 
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— Weiſe unſeres Inſtitutes außer acht zu 
affen. 
16. Alle, die ji der Geſellſchaft angejchlojfen haben, 
jollen jidy auf die Erwerbung gründlicher und volltommener 
Tugenden und auf die Übung der geijtlichen Dinge verlegen 
und überzeugt fein, daß darin ein größeres Gewicht liege als 
in der Gelehrjamteit oder in anderen natürlichen und menſch⸗ 
lichen Gaben; denn es ſind das innere Dinge, aus welchen die 
Wirkſamkeit auf die äußeren Handlungen für das uns vor— 
geitedte ae ausfließen muß. 
‚17. Alle follen ſich befleißigen, die rechte Abficht zu habe 
nicht nur in betreff ihres Berufes, een be ir eh 
auf alle einzelnen Dinge, indem fie in denfelben allzeit ihr 
Augenmerf aufrichtig dahin richten, daß fie der göttlichen Güte 
mehr um ihrer jelbjt willen und wegen ihrer Liebe und der 
außerordentlichen Wohltaten, mit welchen ſie uns zuvor⸗ 
gekommen iſt, dienen uͤnd ſich wohlgefällig machen als aus 
Sucht vor den Strafen oder wegen der Hoffnung auf Be: 
lohnungen (obihon fie auch von diefer Seite lid unter: 
ſtützen müſſen) und in allem Gott ſuchen, indem ſie ſich ſo— 
viel als möglich der Liebe aller Geſchöpfe entäußern, um ihr 
ganzes herz dem Schöpfer derfelben zuzuwenden und ihn 
in allen Geſchöpfen und alle in ihm zu lieben nach feinem 
heiligjten und göttlichen Willen. 

18. In den Dorträgen an die Hausgenoffen joll man 
oft von jenen Gegenftänden handeln, welche auf die Selbit- 
verleugnung, auf den Sortichritt in den Tugenden und auf 
er. — Bezug haben, indem man ſich dazu 
no beſonders zur Eintracht und brüderlichen Li ⸗ 
ſeitig aufmuntert. *en —— 

19. Es wird ſehr erſprießlich fein, foviel als möglich mit 
frommer Dingebung jenen Derrichtungen ſich zu unter 
jiehen, in weldhen Demut und Liebe mehr geübt werden. 
Und, im allgemeinen zu reden, je inniger fich jemand an 
Gott anſchließt und je freigebiger er fich gegen die hödhite 
Majeftät erweilt, dejto mehr wird er aud) die göttliche Srei- 
gebigkeit gegen ſich erfahren und ſelbſt von Tag zu Tag 
fähiger werden, reichlichere Gnaden und geiftlihe Gaben zu 
empfangen. 

20. Nachdem jemand der Gejellichaft in einem Grade 
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einverleibt worden ijt, ſoll er nicht nad) der Beförderung 
zu einem anderen tradıten, fondern in dem jeinigen ſich ver- 
vollfommnen und dem Dienjte und der Derherrlichung Gottes 
ſich hingeben. R 

21. Alle follen auf die geiftlihen Übungen ihre Zeit ver— 
wenden und nach dem Maße der ihnen von Gott verliehenen 
Gnade Andacht zu ſuchen traten. 

22. In ihren geiftlihen Übungen jollen fie ſich vor den 
Blendwerfen des Teufels in acht nehmen und ſich gegen alle 
Derfuchungen bewahren, zugleich aud) die Mittel kennen, 
die angewendet werden können, um fie zu überwinden und 
beharrlich danach ftreben, jicy wahre und gründliche Tugenden 
zu erwerben, es mögen mehr oder weniger geiftliche 
Tröftungen vorhanden fein; allzeit aber ſollen jie Sorge 
tragen, auf dem Wege des göttlichen Dienjtes Sortjchritte 
zu maden. 

25. Die Armut foll als fejte Mauer des Ordensjtandes 
geliebt und in ihrer Reinheit erhalten werden, ſoviel es mit 
Hilfe der göttlichen Gnade gejchehen Tann. 

24. Alle follen die Armut wie eine Mutter lieben und 
nad) Maßgabe heiliger Klugheit zu feiner Zeit einige ihrer 
Wirkungen erfahren, ſich auch feiner Sache als ihres Eigen— 
tums bedienen und bereit fein, von Haus zu haus um Al- 
mofen zu bitten, wenn entweder der Gehorjam oder die Not 
es erheiſchen wird. 

25. Nahrung, Kleidung und Bett werden jo bejchaffen 
fein, wie es Armen zujteht, und jeder foll ſich überzeugt 
halten, daß ihm aus allem, was ſich im Haufe vorfindet, zu 
feiner größeren Selbjtverleugnung und geijtigen Sörderung 
das Schlechtejte werde gegeben werden. 

26. Alle ſollen wiffen, daß fie von den Sachen, die im 
Haufe find, weder irgendetwas ausleihen nod) entlehnen 
noch wie immer austeilen können, wenn nicht der Obere 
darum weiß und dazu feine Zuftimmung gibt. 

27. Alle, die unter dem Gehorfam der Gefellihaft ſich 
befinden, follen eingedent fein, daß fie unentgeltlich mitteilen 
müffen, was fie unentgeltlich empfangen haben, indem jie 
ein Stipendium und was immer für ein Almofen, die als 
Dergeltung für Meſſen, Beichten, Predigten oder für was 
immer für andere Dienfte, welche die Gejellihaft unjerem 
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Inititute gemäß verrichten kann, angefehen werden fönnten, 
weder verlangen noch zulaffen dürfen, damit fie auf ſolche 
Weiſe mit dejto größerer Steiheit und Erbauung der Neben: 
menjchen im Dienjte Gottes vorgehen kann. 

28. Was das Gelübde der Keufchheit betrifft, bedarf 
feiner Erklärung, da es befannt ift, wie vollfommen lie be— 
obachtet werden foll: daß wir nämlich durch die Reinheit 
unjeres Leibes und unferer Seele die Reinheit der Engel 
nachzuahmen uns beftreben. | 

29. Alle jollen mit größtem Sleiße dafür forgen, die 
Pforten ihrer Sinne (befonders der Augen, der Ohren und 
der Zunge) vor aller Unorönung zu bewahren und lid) im 
Stieden und in wahrer innerer Demut zu erhalten und eben 
dieſe im Stillfhweigen, warın es zu beobachten ift, warın lie 
aber 3u reden haben, in der Behutjamfeit und Erbaulich® 
teit der Worte, in der jittfamen Miene und in der Gejettheit 
des Ganges und aller Bewegungen, ohne irgendein Zeichen 
von Ungeduld oder Stolz an den Tag zu legen, indem lie 
in allen Dingen anderen den Dorzug verfhaffen und wün— 
ſchen, in ihren Herzen alle anderen höher jchäßen als ſich 
jelbjt und äußerlich jedem die jeinem Stande gebührende Ehre 
und Adtung mit Einfalt und religiöjfer Befcheidenheit er= 
weijen, und jo wird es geſchehen, daß fie beim wechjelfeitigen 
Anblide in der Andacht zunehmen und Gott, unfern Herrn, 
pteijen, den jeder in dem anderen als in deſſen Ebenbilde zu 
erkennen bedacht fein foll. 

50. Bei der Mahlzeit befleigige man ih, Mäßigfeit, Sitt- 
jamfeit und Anjtand innerlich und äußerlich in allem zu be= 
obagten. Am Anfange fpreche man den Segen und am 
Ende die Dankſagung, und diefe Gebete follen alle mit der 
gebührenden Andacht und Ehrfurcht verrichten. Auch foll, 
während der Leib durch das Eſfen Labung erhält, der Seele 
gleichfalls ihre Nahrung gegeben werden. r 

51. Zum Dormwärtsichreiten ift vor allem zuträglich und 
jehr notwendig, daß alle fich dem vollftommenen Gehorjam 
Dingeben, indem fie den ®beren, wer er immer jei, als den 
Stellvertreter Chrifti, unferes Herrn, anerkennen, ihm mit 
innerliher Ehrfurcht und Liebe begegnen und nicht nur durch 
äußerliche Vollziehung deſſen, was er befiehlt, vollſtändig, 
unverzüglich, ſtarkmütig und mit ſchuldiger Demut, ohne 


14 






Entihuldigungen, auch wenn er Schwieriges und dem ſinn⸗ 
Bi Gefühle Widerjtrebendes befehlen würde, Gehorjam 
leiiten; fondern fie follen ſich aud) bemühen, innerlich) Er⸗ 
gebung und wahre Derleugnung des eigenen Willens und 
Urteils zu haben, indem fie ihren Willen und ihr Urteil 
mit dem, was der ®bere will und urteilt, in allem, wo man 
feine Sünde wahrnimmt, vollfommen gleichförmig machen 
und des Oberen Willen und Urteil ſich zur Kichtſchnur ihres 
Willens und Urteils nehmen, um dadurch mit der erſten und 
höchſten Richtſchnur alles guten Willens und Urteils, welde 
die ewige Güte und Weisheit ift, jich deſto gleichförmiger zu 
maden. 

> Alle jollen mit wahrem Gehorjame ſich ſelbſt und 
all das ihrige dem Oberen zur freien Derfügung überlajjen, 
indem jie vor ihm nichts, ja nicht einmal ihr eigenes Gewiſſen 
verſchloſſen halten, ihm weder widerſtehen, noch widerſprechen, 
noch auf irgendeine Art ihr eigenes Urteil im Gegenſatze zu 
ſeinem Urteile erſcheinen laſſen, damit ſie durch eine ſolche 
Übereinſtimmung des gleichen Urteiles und Willens und durch 
ſchuldige Unterwürfigkeit deſto beſſer im göttlichen Dienſte 
erhalten werden und fortſchreiten. 

35. Elfe ſollen ſich beſtreben, den Gehorſam aufs ge— 
naueſte zu beobachten und ſich in demſelben auszuzeichnen, 
nicht bloß in pflichtſchuldigen Dingen, ſondern auch in anderen, 
wenn auch nichts anderes als ein Zeichen des Willens des 
Oberen ohne irgendeinen ausdrüdlichen Befehl wahrge— 
nommen würde. Dabei muß man aber allezeit Gott, unjeren 
Schöpfer und Herrn, um dejjentwillen man dem Menjhen 
Gehorjam Teijtet, vor Augen haben; aud) muß man Sorge 
tragen, daß man im Geijte der Liebe und nicht mit verwirrender 

urcht 3u Werte geht. i 
; > Auf die a des Oberen jollen wir, als ginge lie 
von Chriſto, dem Herrn, ſelbſt aus, unverzüglich bereit jtehen 
und jede andere Bejhäftigung und fogar den von uns ans 
gefangenen und noch nicht vollendeten Buchſtaben aufgeben. 

35. Auf diefes Ziel müſſen wir alle unjere Kräfte und 
unjere Abjicht im Herrn richten, daß bei uns der heilige Ge⸗ 
horſam ſowohl in der Ausführung als auch im Willen und 
im Verſtande immer in jeder Beziehung vollkommen ſei, 
indem wir mit großer Schnelligkeit, mit geiſtlicher Freude 
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und Beharrlichteit, was immer uns aufgetragen wird, aus— 


führen, uns zu der Überzeugung bringen, daß alles recht fei, 


und unjer ganzes entgegengejettes Gutachten und Urteil 
durch eine Art blinden Gehorfams verleugnen. 

56. Jeder jei überzeugt, daß diejenigen, welche unter dem 
Gehorjam leben, ſich von der göttlichen Dorjehung durd) 
ihre Oberen leiten und regieren laffen müſſen, als ob lie ein 
toter Körper (cadaver) wären, der ſich überall hintragen und 
auf was immer für eine Weife behandeln läßt, oder auch wie 
der Stab eines Greifes, welcher demjenigen, der ihn im der 
hand hält, überall und zu jedem beliebigen Gebrauche dient. 

57. Jeder muß, was immer für Bußen, welche ihm wegen 
jeiner Sehler und Nachläſſigkeit oder jonjt wegen was immer 
auferlegt werden, erfüllen. Dergleihen Bußen aber foll 
jeder mit Bereitwilligfeit und mit wahrem Derlangen nad) 
Bejjerung und geijtlihem Sortfchritte annehmen, wenn jie 
ihm aud wegen eines ſchuldloſen Sehlers auferlegt würden. 

38. Wenn ſich jemand in die Küche begibt, um dort 
Dienjte zu tun oder dem Koche zu helfen, fo foll er dem: 
jelben mit großer Demut in allem, was dejjen Amt betrifft, 
geboren. Es iſt auch jehr notwendig, daß alle nicht bloß 
dem Oberen der Gejellihaft oder des Haufes ſondern aud) 
den untergeordneten Amtsverwefern, die von ihm die Ge 
walt empfangen haben, gehorchen und ji gewöhnen, nidt 
darauf zu jeher, wer der ijt, dem fie gehorchen, fondern viel- 
mehr, wer derjenige ijt, um deffentwillen und dem lie in 
allem gehordhen, der da iſt Ehriftus der Herr. 

59. Wenn einer von den Hausgenofjen an jemanden 
ſchreiben jollte, fo ſoll er dies nur nad) erhaltener Erlaubnis 
tun und nahdem er den Brief demjenigen gezeigt, den der 
Obere dazu beitimmt hat. Wird aber ein Brief an ihn ge 
jendet, fo foll er zuerjt dem übergeben werden, der von dem 
Oberen dazu beauftragt it und der denfelben, nachdem er 

ihn gelejen hat, jenem, an den er gerichtet ift, zuftellen oder 
nicht zuſtellen wird, je nachdem er es zu dejjen größerem 
Nuten und zur Ehre Gottes im Herrin für zuträglidy er 
achtet. 
— 40. Wer immer dieſer Geſellſchaft im Herrn ſich an» 
ſchließen und in derfelben zur größeren Ehre Gottes ver- 
bleiben will, muß unter dem Siegel der Beichte oder des Ge 
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heimnifjes oder wie es ihm fonjt gefallen und zu größerem 
Trofte gereihen wird, mit großer Demut und Liebe fein Ge— 
wiffen offenbaren, ohne irgendetwas, wodurch er Gott, den 
berrn aller Dinge, beleidigt hat, zu verſchweigen, und über 
ſein ganzes vergangenes Leben oder doch wenigſtens über 
alles, was von größerer Wichtigkeit iſt, dem jeweiligen 
Oberen der Geſellſchaft oder irgendeinem von den Dorge: 
jetten oder von anderen Untergeoröneten, welchen jener, 
je nachdem es ihm zuträglicher erjcheint, damit beauftragen 
wird, vollitändige Rechenjchaft ablegen, und dieſe Rechen— 
ſchaft über ſich felbjt wird jeder aller ſechs Monate, von der 
legtgejchehenen angefangen, ablegen. So jcheint es auch 
swedmäßig, daß die formierten Koadjutoren und Profejjen 
jährlic oder auch öfter, wenn es der Obere für gut findet, 
diefem auf bejagte Weife von ihrem Gewiljen Rechenſchaft 
geben jollen. | 

41. Keine Derfuchung follen jie geheimhalten, jondern 
lie dem geijtlichen Dater oder dem Beicdhtvater oder dem 
Oberen offenbaren; ja es foll ihnen herzlich lieb fein, daß 
ihre ganze Seele vor denfelben vollitändig offen liege; und 
lie follen ihnen nicht bloß ihre Sehler mitteilen, fondern aud) 
alle ihre Bußwerke, Abtötungen, Andachten und Tugenden 
mit der reinen Abjicht und dem Derlangen, von ihnen geleitet 
zu werden, wenn jie irgendwo von der rechten Bahn ab⸗ 
gewichen wären, weil ſie ja ihrem eigenen Sinne nicht folgen 
wollen, wenn er nicht mit dem Urteile derer, welche ſie 
als die Stellvertreter Chriſti, unſeres herrn, anſehen, über— 
einſtimmt. 

42. Wir ſollen alle, wie der Apoſtel jagt, gleich geſinnt 
fein und foviel als möglich diejelbe Sprache führen. Daher 
jollen feine abweichenden Lehren zugelajfen werden, weder 
mündlich in öffentlihen Reden noch ſchriftlich in Büdern, 
welche ohnehin nicht ohne Gutheißung und Bewilligung des 
D. Generals veröffentlicht werden dürfen. Ja auch über 
vorzunehmende Geſchäfte ſoll die Derjchiedenheit der Urteile, 
die gewöhnlich eine Mutter der Zwietracht und eine Seindin 
der Einigkeit der Herzen ijt, jo viel als möglidy vermieden 
werden. Einigfeit aber und wedhjeljeitige Übereinjtimmung joll 
mit der größten Sorgfalt gepflegt, und nidyts, was ihr zu— 
wider ijt, geduldet werden, damit jo alle, durch das Band der 
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brüderlichen Liebe miteinander verbunden, dejto bejjer und 
wirkſamer dem Dienfte Gottes und der Hilfe der Neben- 
DIE EBD Oniesen fönnen. 

{ . Bei einer Zwiltigfeit, die etwa zwiſchen chriftlichen 
Sürjten oder Herren bejtünde, foll inder en Er 
neigung der Gemüter zur einen oder zur anderen Partei 
weder jein noch bemerit werden, fondern es herriche viel- 
mehr eine gemilfe allgemeine Liebe, die alle Teile, mögen 
jie aud) einander entgegen fein, in unjerem Herrn umfaßt. 

4. Alle follen, folange fie körperlich gefund find, in 
geiltlihen und äußerlihen Dingen ihre Befchäftigung haben, 
damit der Müßiggang, die Quelle aller Übel, fo viel als mög: 
lich in unjerem Haufe feinen Pla finde. 

* Damit die Geſellſchaft ſich deſto ungeteilter den 
geiltlihen Derrichtungen ihrem Inſtitute gemäß bingeben 
fönne, ſoll man ſich, foweit es nur immer gefchehen 
fann, von weltlichen Gejhäften enthalten, wie da find die 
Derfajfung oder die Dollziehung der Teftamente oder die 
Dermwaltung bürgerliher Angelegenheiten oder ähnliche Der- 
a Br joll man ſich durch feine Bitten bewegen 

‚, deren Belorgun übernehmen o i 
befäfigen gung zu überneh der ſich damit zu 

46. Gleichwie eine allzugroße Sorge für dasjenige, was den 
Leib betrifft, tadelnswert ift, ebenfo ift eine mäßige Sorgfalt 
für die Erhaltung der Gefundheit und der Kräfte des Körpers 
zum Dienjte Gottes lobwürdig und foll von allen angewendet 
werden; deshalb follen lie, wenn fie bemerten, daß ihnen 
etwas ſchade oder etwas anderes in betreff der Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, des Amtes, der Beihäftigung und fo 
auch anderer Dinge oder anderer Bedürfniffe notwendig wäre, 
alle den Oberen oder jenen, den der Obere dazu bejtimmt hat, 
darauf aufmerkſam machen, aber dabei 3wei Stüde be- 
obachten: 1. follen fie, bevor fie demfelben etwas vortragen, 
lid) zum Gebete begeben und nad! dem Gebete, wenn fie 
glauben, die Sache fei dem Oberen vorzutragen, es tun; 
2. jollen jie, nachdem fie dem Oberen die Angelegenheit 
mündlih oder (damit fie nicht in Dergefjenheit gerate) in 
Kürze fchriftlich dargelegt haben, ihm die ganze Sorge für 
die dargelegte Sache überlaffen und, was immer er ver- 
orönen mag, für das Befte halten und nicht weiter fich bes 
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mühen oder die Sadye (es möge die Bitte gewährt oder nicht 
gewährt werden) jelbjt oder durch andere betreiben, da ſie 
jih überzeugt halten follen, dasjenige werde mehr zum 
Dienjte Gottes und zu ihrem größeren Nußen gereichen, was 
der Obere, nachdem er von der Sache verjtändigt worden ilt, 
im herrn für gut befunden hat. 

47. Gleichwie es nicht erſprießlich ijt, jemanden mit jo 
vieler förperlicher Arbeit zu beladen, daß der Geijt unter— 
liegen und der Leib Schaden leiden müßte, jo ijt doch eine 
förperlihe Übung, die beiden zuträglid) ijt, allen insgemein 
angemeſſen, auch denen, die Geijtesarbeiten obliegen müjjen, 
welche ohnehin durd) äußerliche Befchäftigungen unterbroden 
und nicht unausgejeßt fortgeführt, auch nicht in unbejcheidenem 
Make unternommen werden jollen. 

48. Die Leibestafteiung foll nicht übermäßig fein nod) 
unbeſcheiden im Wachen, Saften, in anderen äußeren Buß— 
werfen und Arbeiten, welche gewöhnlich Schaden zu bringen 
und größeres Gutes zu verhindern pflegen. Es geziemt ſich 
daher, daß jeder feinem Beichtvater alles entdede, was immer 
er in diefer Beziehung unternimmt. 

49. Zur Zeit der Krankheit foll jeder den Gehorfam mit 
großer Reinheit beobachten, nicht nur gegen die geijtlichen 
Oberen, damit jie feine Seele leiten, fondern auch mit der= 
jelben Demut gegen die leiblichen Ärzte und Krantenwätrter, 
damit jie für feinen Leib Sorge tragen. 

50. Wer krank ijt, erweife ſich demütig und geduldig 
und trachte dadurd) diejenigen, die ihn beſuchen und mit 
ihm umgehen und mit ihm zu tun haben, nicht weniger, als 
da er noch förperlich gefund war, zur größeren Ehre Gottes zu 


, erbauen und bediene fid) audy frommer und zur Erbauung 


geeigneter Worte, die beweijen, daß er die Krankheit als ein 
Geſchenk aus der Hand unferes Schöpfers und Herrn annehme, 
da diefelbe nicht minder ein Gefchent ijt als die Geſundheit. 

51. Alle follen einige Male im Jahre den Oberen bitten, 
daß er ihnen wegen der mangelhaften Beobadjtung der 
Regeln Bußen auferlege, damit fie durch diefe Sorgfalt zeigen 
wie jehr ihnen ihr geiftlicher Sortjchritt auf dem Wege Gottes 
am Herzen Tiege. 

52. Endlich follen alle ficy der Beobadhtung der Satungen 
befleißigen; dazu aber ift nötig, daß man fie wilje, wenigjtens 
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diejenigen, die jeden bejonders betreffen. Deshalb ſoll man 


jie auch jeden Monat lejen oder lejen hören. 


VI. 
Allgemeine Regeln?). 


1. Allgemeine Regeln. 


erlseder verwende mit allem Sleiße in dem Herrn die 
ihm vorgejchriebene Zeit auf die täglich zweimal zu ver 
richtende Gewiſſenserforſchung, auf das Gebet, auf die Be- 


trachtung und geiftliche Lefung. 


2. Alle jollen täglid) der heiligen Meſſe auf geziemende 
Weiſe beiwohnen, au die Predigt oder geijtliche Lejung, 


wenn fie in unferer Kirche gehalten wird, anhören. 


3. Jeder joll an dem bejtimmten Tage und bei dem ihm 
zugewiejenen Beichtvater und ohne Erlaubnis des Oberen 


nicht bei einem anderen feine Beichte verrichten. 


4. Alle (die nicht Profejfen oder formierte Koadjutoren 
jind) werden zweimal im Jahre nad) vorher verrichteter, all- 
gemeiner Beichte ihre Gelübde erneuern und zu diejer Zeit, 
und jo oft es der Obere für gut findet, nach dem Gebraude 


der Gejellichaft ihre Gewiljensrechenjchaft ablegen. 


9. In beireff der Abjtinenz am Steitage joll der Gebraud) 


der Gejellihaft beobachtet werden. 


6. Niemand foll ohne Gutheikung des Oberen öffentlich 


eine Abtötung verrichten und auch nicht predigen. 


7, Niemand foll Geld bei fich haben, bei einem anderen 


aber weder Geld nody etwas anderes, 


‚8. Niemand joll ohne Erlaubnis Bücher haben; in die 
jenigen aber, deren Gebraud) gejtattet wird, ſoll man weder 


etwas hineinſchreiben noch irgendein Zeichen machen. 


9, Niemand joll ohne Erlaubnis des Oberen etwas aus 
dem Haufe oder aus dem Zimmer eines anderen ſich zum Ge— 
brauch nehmen oder von einem Auswärtigen etwas für ſich 


Lst. II, 9-52. Uberſetzung als Manuffript gedrudt, 
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oder für einen anderen auf was immer für eine Art an— 
nehmen. 

10. Zur beſſeren Dereinigung derer, die in der Gejell- 
ſchaft eben, und zur größeren Bilfe derjenigen, unter welchen 
fie wohnen, follen alle die Sprache des Landes lernen, in 
welhem ſie ji} aufhalten, es jei denn, daß ihre Mutterſprache 
daſelbſt nüßlicher wäre, jedody ohne Beeinträchtigung der 
Dorfchrift in betreff der lateiniſchen Sprache für diejenigen, 
welche den Studien obliegen. 

11. Keiner foll ohne des Oberen Erlaubnis fein Zimmer 
zuſchließen, daß man es von außen nicht Öffnen fönne, oder 
einen Schrant oder fonjt was immer verjdlojjen halten. 

12. Niemand jchlafe zur Nachtzeit bei offenem Seniter 
nody ohne hemd oder unbededt. 

13. Niemand gehe aus dem Zimmer, bevor er anjtändig 
gefleidet iſt. 

14. Keiner von denen, die zu den häuslichen Derrid)- 
tungen aufgenommen werden, ſoll leſen oder jchreiben lernen 
oder, wenn er ſchon einige Kenntnijje hat, noch weiter lernen; 
auch foll ihn ohne Erlaubnis des P. Generals niemand 
unterrichten, fondern er begnüge jidy, mit heiliger Einfalt 
und Demut Ehriftus, unjerm Deren, zu dienen. 

15. Sobald zu bejtimmten Stunden das Glodenzeichen 
gehört wird, follen alle jelbjt den angefangenen Budjtaben 
unvollendet laſſen und unverzüglidy ſich zu dem begeben, 
wozu jie gerufen werden. 

16. Damit für die Gejundheit Dorjorge gejchehe, joll 
niemand ohne Erlaubnis des Oberen außer den gewöhn= 
lihen Zeiten trinken noch außer dem Haufe Speije zu ſich 
nehmen. 

17. Wer ſich gegen fein Gewöhnliches übel befindet, 
zeige es entweder dem Krantenwärter oder dem Gejund- 
heitspräfetten oder dem Oberen an. Niemand aber joll 
ohne Genehmigung des ®beren Arznei nehmen oder einen 
Arzt wählen oder um Rat fragen. 

18. Alle, aud wenn fie Priejter find, jollen, jobald jie auf- 
itehen, das Bett zudeden und es nebjt allem übrigen zur ge= 
wöhnlichen Stunde in Ordnung bringen, aud ihr Zimmer 
wenigitens jeden dritten Tag ausfehren, jene ausgenommen, 
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die wichtigerer Geſchäfte oder geſundheitshalber nach dem 
Urteile des Obern einer Erleichterung bedürfen. 

19. Alle ſollen ſich die Reinlichkeit, die zur Geſundheit 
und zur Erbauung beiträgt, jowohl an ſich ſelbſt als in allem 
übrigen am herzen gelegen fein lajjen. 

20. Wer von einer ſchweren Derfuchung eines anderen 
Kenntnis erhält, mahe den Oberen darauf aufmerfjam, 
damit diejer gemäß der väterlihen Sorge und Sürficht, die 
er für die Seinigen trägt, durch ein angemefjenes Mittel ihm 
zu Hilfe fommen fönne. | 

21. Hiemand erforiche neugierig von anderen, was die 
Oberen in betreff ihrer Amtsverwaltung zu tun haben, 
noch richte er das Gejpräd auf dergleichen Mutmaßungen, 
jondern jeder ſei auf ſich jelbjt und fein Amt bedacht und er: 
warte wie von der Hand Gottes, was immer über ihn oder 
andere bejtimmt werden foll. 

22. Alle follen vor ihren Oberen, diejenigen, die nicht 
Priefter find, auch vor den Prieftern und die Schüler vor 
ihren Lehrern das Haupt entblößen. Auch jpreche jeder zu 
den Oberen mit großer Ehrfurcht. Jener hingegen, den der 
Obere anredet oder zurechtweift, ſoll ihn demütig und ohne 
ihn 3u unterbrechen anhören. 

25. Jit jemandem von einem ®beren etwas verweigert 
worden, jo wende er fich nicht wegen derjelben Sadıe an 
einen anderen Oberen, ohne daß er ihm zugleich eröffne, 
was ihm von dem anderen geantwortet und aus welchen Ur: 
ſachen fie ihm verweigert worden fei. 

24. Derjenige, welchem die Sorge für irgendeine Sadıe 
aufgetragen ijt, foll, wenn ein Hindernis dazwiſchen tritt, es 
beizeiten einem von den Dorgejeßten anzeigen, damit dieſer 
Dorjorge treffen könne. 

25. Niemand darf, wenn er von einem Orte an einen 
anderen reift, ohne Erlaubnis des Oberen irgendetwas mit 
ji) fortnehmen. 

26. Außer den zur Erholung bejtimmten Zeiten ijt das 
Stillihweigen auf eine ſolche Weife zu beobadhten, daß nie 
mand rede, außer obenhin und mit jehr wenigen Worten 
oder von wenigen Dingen, bejonders in der Kirche, in der 
Sakriſtei und im Refektorium. Wenn es aber nötig wäre, 
jemandem während der Meſſe, unter der Predigt, bei Tifche, 
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unter den Dorlejungen und Dijputationen etwas insbejondere 
zu jagen, jo gejhehe es mit möglidjjter Kürze und mit leiſer 
Stimme. 

27. Außer denen, die von dem Oberen dazu beſtimmt 
jind, rede niemand mit denjenigen, die ji) in der eriten 
Prüfungszeit befinden; jedoch find die gebräuchlichen Be— 
grüßungen ausgenommen, welche, wenn einer dem anderen 
begegnet, die religiöje Liebe fordert. 

28. Alle follen, wie es ſich für Ordensleute geziemt, 
mit gemäßigter Stimme ſprechen; aud) joll ſich feiner mit 
einem anderen in einen Wortitreit einlajjen, jondern, wenn 
wir in irgendeiner Sache verjchiedener Meinung find und 
die Darlegung derjelben. für nötig halten, jo jollen die Gründe 
beijheiden und mit Liebe vorgetragen werden, in der EUb— 
licht, daß die Wahrheit ihren Pla behaupte, nicht aber, um 
in diejer Sache überlegen zu ericheinen. 

29. Diejenigen, welche mit erhaltener Erlaubnis Krante 
beſuchen, jollen nicht nur mit leifer Stimme, fondern aud) 
mit jolher Mäßigung ſprechen, daß fie ihnen nicht beſchwer— 
lic) fallen, und von ſolchen Dingen reden, welche die Kranten 
zu tröjten, die Umjtehenden aber im Herrn zu erbauen ver— 
mögen. 

50. Alle jollen ficd) vor jener Gemütsbewegung hüten, 
mit weldher eine Nation von der anderen ungünjtig zu denten 
und zu jprehen pflegt; im Gegenteile follen jie vielmehr 
von den von ihnen verjchiedenen Nationen nicht nur gut 
denfen, jondern aud) denjelben mit befonderem Wohlwollen 
in dem herrn zugetan fein; und daher joll aud) niemand 
Kriege oder Streitigkeiten zwiſchen chriſtlichen Fürſten ins 
Geſpräch einführen. 

51. Außer denen, die vom Oberen dazu bevollmächtigt 
jind, joll niemand anderen irgendetwas befehlen oder anderen 
Derweije erteilen. 

52. Niemand miſche ſich in das Amt eines anderen; 
an einen Ort aber, der für die Amtsverrichtung eines anderen 
bejtimmt ift, joll fich niemand begeben außer, wenn es der 
Obere oder der Dorjteher jenes Ortes erlaubt, in notwendigen 
Dingen. 

35. Niemand joll ohne allgemeine oder bejondere Er— 
laubnis des ®beren in das Zimmer eines anderen eintreten; 
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ijt jemand darin, jo öffne man die Türe nicht, bevor man auf 
das Antlopfen hört: „Herein!“, und folange foll die Türe 


offen bleiben, wie lange fie in dem Zimmer beifammen 
ind. 

54. Zur Bewahrung des Anjtandes und der Eingezogen- 
heit, welde ſich für Religiojen geziemt, foll feiner den anderen, 
audy nit aus Scherz, berühren, außer zum Zeichen der 
Liebe bei der Umarmung, wenn fid jemand auf die Reife 
begibt oder von der Reije zurüdfehrt. 

55. Niemand foll, wenn er zu Tifche filt, vor einem 
der Unferigen außer vor dem Öberen, der dem ganzen Haufe 
oder Kollegium vorjteht, das Haupt entblößen. Und wenn 
bei Tiſche jemandem etwas abgeht, jo. ſoll der, welcher neben 
ihm jißt, denjenigen darauf aufmerffam madyen, der zu 
Tiſche dient. 

6. Zu Haufe foll ohne allgemeine oder bejondere Er— 
laubnis des Oberen niemand mit Auswärtigen jprechen oder 
andere zu dieſem Ende herbeirufen. 

57. Ohne Wifjen des Oberen verbringe niemand einem 
der Hausgenofjen von einem Auswärtigen oder einem Aus- 
wärtigen von einem hausgenofjen Aufträge oder Briefe; 
weltliche Gerüchte aber, die man außer dem Haufe hört, 
erzähle man nicht unbedadhtjam und ohne Nußen. 

58. Niemand erzähle Auswärtigen, was 3u Hauje ge 
heben foll, außer er wijje, daß es der ®bere billigt. Die 
Konftitutionen aber oder andere dergleichen Bücher oder 
Schriften, welche die Derfaffung oder die Privilegien der Ge— 
jellfhaft enthalten, teile man ihnen nicht ohne ausdrüdliche 
Einwilligung des Oberen mit. 

59. Niemand ſoll ohne Gutheißen des Oberen geiftliche 
Unterweifungen oder Betradhtungen irgendeinem Auswär- 
tigen oder Hausgenoffen Ihriftlih geben oder zufchiden nod) 
—— die geiſtlichen Übungen der Gejellichaft mit: 
eilen. 

40. Niemand joll ſich ohne Erlaubnis des Oberen bei 
Auswärtigen Rates holen. 

41. Niemand foll die Bejorgung eines, wenn auch 
frommen Geſchäftes ohne Erlaubnis des Oberen auf jid 
nehmen noch dazu feine Mitwirkung verjprechen oder jid) 
dazu geneigt zeigen; noch vielmehr aber geziemt es ſich, welt- 
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liche Geſchäfte von ſich zu weifen, weil fie unferem nftitute 
fremd find und von geiftlichen Dingen fehr abhalten. 

42. Alle jollen nach der Weife ihres Grades ſich be⸗ 
ſtreben, bei ſchicklicher Gelegenheit durch fromme Geſpräche 
den Nädjiten im Guten zu fördern und ihn durch Rat und 
Ermahnung zu guten Werken, beſonders zur Beichte, aufzu— 
muntern. 

43. Niemand ſoll aus dem Haufe gehen, außer wenn 
und mit welchem Begleiter es der Obere für gut findet. 

44. Wenn jemand den Oberen um die Erlaubnis bittet, 

irgendwohin zu gehen, fo foll er zugleich anzeigen, wohin 
und in welcher Angelegenheit er dahin gehen wolle, be= 
fonders wenn er einem Prälaten oder einer anderen Perſon 
von Rang einen Beſuch zu machen hat; und noh an dem 
nämlichen Tage foll er demfelben melden, was er getan habe, 
fo wie er weiß, daß derjelbe es wünjcht und die Sache es er— 
ordert. 
45. Diejenigen, welche ausgehen oder heimfehren, jollen 
die Glode nicht öfter und nicht ſtärker anziehen, als es ſchick⸗ 
lich iſt. Niemand aber ſoll anders als durch die gewöhnliche 
Pforte des Haufes ausgehen oder heimfehren. 

46. Diejenigen, welche aus dem Haufe gehen, jollen 
ihre Namen, die auf einer Tafel bei der Hauspforte geſchrieben 
ſind, bezeichnen und dem Pförtner anzeigen, wohin ſie ſich 
begeben wollen. 

47. Alle, welche ſich außer Haus befinden, ſollen, bevor 
es Nacht wird, heimfehren; auch foll niemand ohne Erlaub— 
nis des Dorjtehers oder Rektors vor Tagesanbrudy ausgehen. 

48. Wenn jemand auf der Reife durch einen Ort formt, 
wo ein Haus oder ein Kollegium der Gefellichaft ſich befindet, 
jo foll er in feiner anderen Herberge einfehren und in allem 
unter dem Gehorfam des dortigen Oberen ſtehen, wie auch 
die übrigen, die in demſelben hauſe oder Kollegium ſich auf— 
halten. Und wenn jemand auch geſchäftehalber gekommen 
wäre, ſo ſoll er ſie nicht anders als nach deſſen Rat und An— 
leitung verrichten. 

49. Alle ſollen dieſe und die Regeln ihrer Amter haben 
und verjtehen und ſich damit vertraut machen, fie auch, um 
fie im Gedädhtniffe zu behalten, jeden Monat leſen oder 
Iefen hören; diejenigen aber, welche bejondere Ämter der 
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Koadjutoren verjehen, follen die Lefung der Regeln, welde 


ihre Ämter betreffen, jede Woche wiederholen. 


2. Regeln der Sittfamteit. 


1. Über das Benehmen der Unfrigen im Umgange mit 
anderen Tann im allgemeinen das gejagt werden, daß in 
allen äußeren Handlungen Bejcheidenheit und Demut vers 
einigt mit religiöfem Ernite bei den Unſrigen hervorleudte, 
Insbejondere aber ijt folgendes zu beachten. 

2. Das Haupt foll man nicht Teichtfertig fondern, wenn 
es nötig ilt, mit religiöfem Anftande hin=- und herbewegen; 
wenn es aber nicht nöfig ift, halte man es aufrecht mit einer 
mäßigen Beugung nad) vorne, ohne es auf die eine oder 
andere Seite zu neigen. 

3. Die Augen foll man für gewöhnlich niedergejchlagen 
halten, fie weder unmäßig erheben noch nach diejer oder 
jener Seite herumwenden. 

4. Wenn man mit anderen, bejonders anfehnlicheren 
Perſonen zu reden hat, blide man nicht ſtarr in ihr Angeficht, 
jondern vielmehr unter ihre Augen. 

5. Die Runzeln an der Stirne und noch vielmehr an der 
Uaje follen vermieden werden, damit man außerlich jene 
heiterfeit ſehe, welche ein Zeihen der inneren fein foll. 

6. Die Lippen jollen weder zu fehr zuJammengedrüdt 
noch zu weit geöffnet werden. | 

7. Jm ganzen Angefichte zeige ſich viel mehr der Aus: 
örud der Heiterkeit als der Traurigkeit oder einer anderen 
minder geordneten Gemütsjtimmung. 

8. Die Kleider feien reinlich und mit religiöfem Ans 
ſtande georönet. 

9. Die Hände halte man anftändig in Ruhe, wenn lie 
nicht damit befchäftigt find, das Kleid aufzuheben. 

10. Der Gang ſei gemäßigt ohne merfliche Eilfertigteit, 
außer wenn es die Not erfordert; jedoch foll man auch 
dann noch, jo viel als möglich, auf den Anjtand bedacht fein. 

11. Endlich follen alle Gebärden und Bewegungen jo 
beihaffen fein, daß fie bei allen Erbauung erzeugen. 

12. Wenn mehrere beijammen find, follen fie nad) der 


von dem Oberen vorgejchriebenen Ordnung zu zweien oder 
öreien einhergehen. 
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13. Wenn fie zu reden haben, follen fie jowohl in den 
Worten als auch in der Art und Weije, zu reden, der Be⸗ 
ſcheidenheit und Erbaulichkeit eingedenk ſein. 

3. Regeln der Prieſter. 

4. Regeln der Prediger. 

5. Regeln der Miſſionare. 
(Dgl. oben „Konſtitutionen“, 5. 59ff.) 


6. Regeln der Pilger. 

1. Sie follen fi} der Überzeugung hingeben, daß der Zwed 
einer Pilgerreife nicht jo wohl die Ermüdung des Körpers 
fei und daß man einen langen Weg zurüdlege, jondern 
vielmehr, daß fie aus derjelben einen geiltligen Außen 
Ihöpfen, und diefem Zwede gemäß follen fie jowohl die 
Reife ſelbſt als aud; die übrigen Beichwerden der Pilger: 

aft gehörig ordnen. 
“ cite follen fie bei dem Antritte der Reife alle zu— 
fammen die Litanei oder das Reijegebet verrichten; auch 


ſollen fie das Gebet und die gewöhnlichen Gewiſſenserfor⸗ 


ungen nicht unterlaſſen und auch die übrigen Regeln be= 
ln foviel es die Beichaffenheit der Reije geitattet. 
3. Sie follen ſich bejtreben, durch oftmaliges Beten und 
Betrachten Chriftum, den Herrn, ji zum Reijegefährten a 
machen; auch können fie zuweilen durch fromme und reli— 
giöſe Geſpräche und durch die Leſung eines frommen Buches 
die Beſchwerniſſe der Reiſe ſich erleichtern. Monument. lie 
unterwegs oder in den Herbergen in Derfehr mit * 
wärtigen, ſo ſollen ſie eingedenk ſein, auf eine ihrem Gra 
angemeſſene Weiſe, mit Rüdficht auf die Zeit und die Be 
fonen, das Gefpräc auf geiftlihe Dinge zu Ienten und, 
foviel fie fönnen, irgendeinen Nutzen zu jtiften. Kl 
4. Das Almofen follen fie einfah um der Liebe N 
willen begehren, damit fie alle jene hoffnung, die fie auf Geld 
oder andere erfchaffene Dinge haben Tönnen, ablegen un 
ihr ganzes Dertrauen mit wahren Glauben und mit glühender 
Siebe auf ihren Schöpfer und Herrn fegen, eingedent, daß 
Ehriftus, der Herr, auch feine Apojtel ohne Sad und Beutel 
ausfendet und daß der Herr felbjt nichts gehabt habe, wo er 
ein Haupt hinlegen Tonnte. 
Ss : Sie Kllen wünfchen, durd; Mangel und Entbehrung 
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dejjen, was dem Körper notwendig ijt, geprüft zu werden, 
damit jie ji) gewöhnen, die Unbequemlichteit im Eſſen und 
Schlafen gern zu ertragen. Die Unbilden aber, die Der- 
jpottungen und Beihimpfungen, welche fie auf der Reife 
treffen können, follen fie mit der Gnade Gottes geduldig er= 
tragen und ſich freuen, eine Gelegenheit gefunden zu haben, 
Ehrijtus, dem Herrn, einigermaßen nachzuahmen und mit 
dejjen Gewanden und Ehrenzeichen li zu leiden. 

6. Diejenigen, weldhe zum Reifen mehr Kräfte haben, 
jollen den Schwächeren nadfolgen und nicht vorangehen; 
und jede Tagesreiſe foll nad) den minderen Kräften dieſer 
Schwächlichen bemeſſen werden, Sollte einer fraftlos werden, 
jo verjhaffe man ihm ein Lalttier oder eine andere Er: 
leihterung und fehe hierin nit auf die Bejchaffenheit 
der Perjonen, fondern auf das Bedürfnis und auf die brüder- 
lihe Liebe, 
at: Denn jemand in eine Kranfbeit fiele, jo daß er nicht 
imjtande wäre, weiter zu reifen, und es doch nicht erfpriep- 


li ſchiene, daß die anderen dort verweilten, fo foll man, 


wenn ein Kollegium oder ein Haus der Gejfelljchaft in der 
Nähe wäre, den Kranfen (wenn die Kranfheit es gejtattet) 
dorthin bringen; fonft ſoll einer der Unftigen als Gefährte 
bei ihm zurüdgelaffen werden, der ihm Troſt und Hilfe ge— 
währen kann; iſt der Kranke aber wieder zu Kräften getommen, 
jo follen beide die begonnene Reife wieder fortſetzen. 

8. Wenn ſie auf der Reife von einem ehrenhaften und 
frommen Sreunde eingeladen würden, jo fönnte derjenige, 
der ihnen zum Oberen gegeben ijt, die Wohltat der Gajtfreund: 
ſchaft annehmen; dann aber ſollen ſie ſich beſtreben, durch 
ihre Geſpräche und durch ihr religiöſes Betragen den haus— 
genoſſen ein erbauliches Beiſpiel im herrn zu hinterlaſſen. 
Sie ſollen derfelben Pflicht, andere zu erbauen und 
ihnen gutes Beifpiel zu geben, überall, wo fie einfehren, 
eingedent fein, auch die Mäßigfeit bei Tiſche und die Sittſam— 
feit im Umgange niemals außer acht Iaffen. 

10. Wenn fie unterwegs in Kollegien oder Häufern der 
Geſellſchaft einkehren, follen ſie ſich alle befleißigen, durch das 
Beiſpiel ihrer Lebensweiſe und ihres Betragens den Unſrigen 
den guten Geruch der Erbauung zu hinterlaffen. Don den 
Angelegenheiten und Perfonen anderer Kollegien und Häufer 
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jollen fie nichts, außer was Zur Erbauung dient, reden und 
berichten. | — 
11. Wenn ſie irgendwo durchreiſen, wo ſich ein 
oder Kollegium der Geſellſchaft vorfindet, ſollen ſie nn 
faubnis des Oberen jenes Haufes oder Kollegiums von = 
wärtigen weder für ſich noch für andere etwas begehrt 


Bperhehmen. welche von den Unfrigen zu Pferd 


,‚ Alle übrigen, 
oder Suß eine Reife machen, jollen u ie —— 
ini Weiſe, ſoviel es geſchehen kann, ebenfal 

ec — als auch die übrigen Reiſenden ſollen 


ſich mit einem offenen Geleitſchreiben ihres Oberen ver= 
jehen. 
7. Regeln der Scholaſtiker. 


8. Regeln der Laienbrüder. 


I. Allgemeine. 


1. Alle follen einjfehen, daß ihr erjtes Augenmerf, um 
der liihen Majejtät in der Geſellſchaft zu — 
gerichtet ſein müſſe, nicht allein auf die geiſtlichen — 
auf das Gebet und auf die Andachten zu beſtimmten Sr 
allen Fleiß zu verwenden, jondern ſich aud) net war 
gemäß den Hausarbeiten, mögen jie aud) noch jo nie n en 
verächtlic) und von was immer für einer Art fein, zu w ii 
mit dem bereitwilligen Entjchlufje, in denſelben ihr ganz 
Leben zuzubringen, in der Überzeugung, daß ſie hierdurch 
ihrem Schöpfer und Kern Dienſt und Ehre erweiſen, da ſie 
aus Liebe und hochachtung für ihn diefe Arbeiten übernehmen. 

2. Sie follen ſich vor allem der Reinheit ihres Ge— 
wilfens befleißigen und ernftlich nad) jenen Tugenden ftreben, 
welche diejen Grad der Gefellfchaft zieren und vervolliomm= 
nen und ohne welde fie feineswegs ihrem Berufsitande 
würdig entjprehen fönnten; dergleihen find: Andadit, 
Seelenruhe, Lentjamteit, Liebe zur Tugend, Derlangen nad) 
der Dolltommenheit, daß fie den Auswärtigen und haus= 
genoffen zur Erbauung dienen, daß fie, mit Marthas Teil 
zufrieden, fi dem tätigen Leben widmen, mit bejonderer 
Liebe dem Imftitute der Geſellſchaft zugetan feien, deren 
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nüßliche Glieder fie zur Ehre Gottes zu fein ji} bemühen 


jollen. 
‚ 3. In der täglihen Erholung follen fie fi 
mit denjenigen unterhalten, die a in lien 
a LES, jein fönnen; auch follen fie nicht allein 
men noch von de i i 
— ah dem gemeinjchaftlichen Orte der 
. 4. Wenn ihnen nad) beendigten Amtsverrichtu 
eine freie Zeit übrig bleibt, jollen fie diefelbe Be ur in 
— * körperliche Ubungen verwenden und des- 
* N Oberen gehen, um darüber dejjen Willen zu 

9. Wenn fie die Unfrigen begleiten, befonders zu 2 
ni En Stauensperjonen , jollen fie nicht altem ei 
” ad) en, was den Prieitern in ihren Regeln vorgejchrieben 
N ab nämlich, wenn fie ausgeſchickt werden, um die 
: te a Stauensperfonen zu hören oder diejelben aus 
ERr en rſachen befuchen, der ihnen vom Oberen gegebene 

egleiter, ſolange der Prieſter mit den Srauensperſonen 
redet, an einer Stelle bleiben ſoll, an welcher er beide ſoviel 
es die Beſchaffenheit des Ortes geſtattet, ſehen nicht aber 
hören fönne, was geheim bleiben muß), fondern auch beim 
Beſuche von Männern, weſſen Standes und Ranges lie fein 
mögen, ſollen ſie trachten, denjenigen, den ſie begleiten 
allein zu laſſen, und dieſes ſowohl des reůgioſen 

nſtandes wegen als auch zur allgemeinen Erbauung, es 
ſei denn, daß diejenigen, die man bejucht, von ſolchem An- 
ſehen wären, daß wegen des Anſtandes oder wegen der Be- 
Ihaffenheit der Geſchäfte die Dernunft es für ratſam hält 
den Begleiter des Priejters oder irgendeinen anderen der 
Unſrigen zu ſolchen Derhandlungen nicht zuzulaſſen. Über— 
dies ſollen ſie wiſſen, daß fie verpflichtet feien, im Salle etwas 
derartiges gegen diefe Regel gejchehen wäre, wenn jie nad) 
haufe fommen, es dem Oberen, wenn er fie auch nicht 
darüber fragte, von freien Stüden anzuzeigen. 

6. Sie jollen darauf bedacht fein, nicht nur der Regel 
gemäß allen in ihrem Herzen den Dorzug zu geben und 
ihnen äußerlih mit Einfalt und religiöfer Bejcheidenheit 
hochachtung und Ehrfurcht zu erweifen, wie es der Stand 
eines jeden fordert, jondern fie follen ſich aud mit ber 
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fonderer Sorgfalt befleigigen, gegen alle aus den Unfrigen, 
welhe nicht Laienbrüder find, die äußere Höflichkeit und in 
der Art ihres Betragens die ſchuldige Ehrerbietigkeit und 
Demut zu bezeigen und dies noch viel mehr gegen den 
priefterlichen Stand. 

7. In betreff der Armut, obſchon die Sache alle angeht, 
follen fie wegen der vielen Gelegenheiten, ‚die ihnen ihre 
verfchiedenen Ämter darbieten, jid) forgfältig hüten, ohne 
ausdrüdliche Erlaubnis des Oberen etwas für ſich zu nehmen, 
anderen zu geben, zu leihen, zu jchiden oder was immer der— 
gleichen zu tur, namentlich} in bezug auf Reliquiarien, Kreuze, 
Agnus Dei, Bezuarfteine!) oder andere ähnliche Dinge, und 
verfichert fein, daß man ſich hierin [hwer gegen das Gelübde 
verfündigen Tönne. 

8. Da zu ihrer geiftlichen Unterweifung jede Woche nad) 
Dorfchrift des Oberen die chriftlihe Lehre erflärt werden 
folt, fo ſollen ſich auch alle bei der Derfammlung einfinden 
und daraus Frucht zu ziehen juchen. 

9, Obſchon fie, wie es in den allgemeinen Regeln an— 
befohlen ift, ſich bejtreben follen, bei ichidlichen Gelegenheiten 
durch fromme Gejprähe dem Hädjiten im Guten vorwärts 
zu helfen und ihn durch Rat und Ermahnungen zu guten 
Werten, befonders zur Beichte, zu ermuntern, fo follen ſie 
doch darauf fehen, daß fie hierin nicht die ihnen in der Regel 
geſetzten Schranten überfchreiten, in welchen es heißt: „Nach 
der Weife ihres Grades“, damit fie ſich hierin nicht verfehlen. 

10. Es ift ihnen nicht geftattet, was immer für ein Bud) 
zu behalten oder zu Iefen, ohne Erlaubnis des Oberen, dejjen 
Gutbefinden es überlaffen ift, ihnen diejenigen anzuweijer, 
die er zu ihrem geiftlichen Dorteile für zuträglicher erachtet. 

11. Sie follen ſich endlich an dasjenige erinnern, was 
unfer heiliger Dater Jgnatius jchriftlich binterlaffen hat, daß 
es nämlich, fo wie es die eigentliche Bejtimmung der Priejter 
und geiftlichen Arbeiter ift, der Gefellfchaft im Beichtehören, 
im Predigen, in der Ehriftenlehre und im wiſſenſchaftlichen 
Unterrichte behilflich zu fein, fo auch ihnen eigentümlid) zu⸗ 
tomme, ſich allen geringeren und anjehnlicheren Ämtern, die 
man ihnen auferlegt, zu widmen, in der Überzeugung, daß Jie 


1) Galten als Heilmittel. (Anm d. herausg.) 
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durch die Hilfe, welche fie hierin der Gefellfchaft leiſten ) 
diefelbe deito freier dem Heile der a ec Na 
einem und demfelben herrn aller dienen, indem lie das ia 
auch wegen feiner göttlihen Liebe und aus Ehrfurcht vor ihm 
tun. Daher ſollen ſie auch ſich befleißigen, mit aller Demut 
und Liebe die ihnen anvertrauten Ämter pünftlich zu ver— 
walten. Dadurch wird es gefchehen, daß jie nicht nur für 
alle ihre Arbeiten und für ihren Schweiß den vollfommenen 
Cohn erhalten, jondern auch zugleich aller guten Werfe 
welche Gott in ſeinem Dienſte und zu feinem Cobe durch 
die ganze Geſellſchaft zu vollbringen fie würdigen wird, wie 
De und Gnaden, welche den Profeffen zum 
Eee. —— 
— päpſtlichen Stuhle gnädig verliehen 


9. Senoſchreiben des Ignatius über die Tugend des 
Gehorjfams. 


Ignatius Loyola den Brüdern der Gefell i 
Portugal die Gnade und ewige Liebe in Ts £ 

1. Große herzensfreude fühle ich, Tiebfte Brüder in 
Chriſto, da mir berichtet wird, mit welch raſtloſem Eifer und 
Sleiße ihr zur hödjiten Dollfommenheit der Tugend und des 
göttlichen Dienites durch die Gnade dejjen Hinanjtrebt, der 
wie er euch zu diejem Lebensitande berufen hat, in 'dem- 
jelben durch ſeine Güte auch erhält und zum feügen Ziele 
a weldes diejenigen erreichen, die von ihm auserwählt 

ind. 

2. Und wahrlich, es ift mein Wunſch, daß ihr fowohl i 
aller Gaben und geiftlichen Dorzügen Bd | * of 
auch und 3war vor allem (wie ihr es auch ſonſt von mir ver» 
nommen habet) durch die Tugend des Gehorfams euch ganz 
befonders auszeichnen möget, und diefes nicht nur wegen 
der ausnehmenden und befonderen Dorteile derfelben, welche 
durch fo viele und ſo herrliche Zeugniffe und Beifpiele der 
heiligen Schriften im Heuen wie im Alten Teitamente be» 
ftätigt werden, fondern auch, weil (nach der Lehre des heiligen 
Gregorius) der Gehorfam allein jene Tugend ift, welde alle 
übrigen Tugenden ins herz pflanzt und die gepflanzten be- 
wahrt. Wenn dieje Tugend blüht, werden ohne Zweifel die 
übrigen blühen und jene Früchte bringen, wie auch id) ſie 
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in euren Seelen innigjt wünſche und mit feinem Redjt der= 
jenige fordert, der das durch die verbrecheriſche Nichtbeady- 
tung des Gehorfams ins Elend und Derderben gejtürzte 
Menfchengefchlecht ſelbſt durch den heilbringenden Gehor- 
jam wieder hergeftellt hat, indem er bis zum Tode, ja bis 
zum Tode am Kreuze gehorjam ward. 

3. Wir mögen uns von anderen religiöfen Orden an 
Saften, an Wachen und an der übrigen Strenge in der Nahrung 
und Kleidung, welche jeder ſeinem Gebrauche und feiner Der— 
faljung gemäß gottgefällig auf ji nimmt, leichter über— 
treffen Iajien; im wahren und vollfiommenen Gehorjam 
jedoch und in der Derleugnung des Willens und des Urteils 
wünfchte ic) fehnlichit, geliebtefte Brüder, daß alle, die in 
diefer Gejellichaft Gott, unferm Herrn, dienen, ji aus— 
zeichnen mögen und daß man an diefem Merkmale die 
wahren und echten Söhne der Gefellfchaft erfenne, die niemals 
die Perfon deſſen, dem’fie gehorchen, jondern in ihr Chrijtus, 
den Herrn, im Auge haben, um deſſen willen fie gehorchen. 
Denn man muß ja dem Oberen nicht deshalb gehorden, 
weil er mit Klugheit, Güte und mit was immer für anderen 
göttlichen Gaben geziert und ausgerüftet ift, jondern einzig 
deshalb, weil er die Stelle Gottes vertritt und im Namen 
deifen befiehlt, der da jagt: „Wer eud) hört, hört mid), und 
wer eud) verachtet, verachtet mid“; und im Gegenteile darf 
man aud, wenn der Obere etwa weniger Einjicht oder 
Klugheit bejäße, im Gehorfam gegen ihn, injfofern er Oberer 
ift, nicht im mindejten nachlaſſen, da er die Perſon dejjen ver— 
tritt, dejfen Weisheit nicht irren kann und der felbjt erjegen 
wird, was immer feinem Diener mangelt, fei es, daß es ihm 
an der Rechtichaffenheit oder an anderen Dorzügen gebredhe. 
Denn nahdem Chriftus, der Herr, erklärt hatte: „Auf dem 
Stuhle Mofis figen die Schriftgelehrten und Pharifäer“, fügte 
er ſogleich mit ausdrüdlihen Worten hinzu: „Alles aljo, was 
fie euch fagen werden, das haltet und tuet; nad} ihren Werten 
aber follt ihr nicht handeln.“ p 

4. Darum wünfche ich, daß ihr emſig Sorgfalt und Mübe 
darauf verwendet, Chriftum, den Herren, in jedem Oberen 
anzuerkennen und in ihm der göttlihen Majejtät Ehrfurcht 
und Gehorfam mit der größten Gewiljenhaftigteit zu er— 
weifen. Diejes wird euch um fo weniger befremden, wenn ihr 
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erwäget, daß uns der Apoftel befiehlt, auch den weltlichen 
und heidniſchen Obrigkeiten zu gehorchen wie Chrifto, dem 
Herrn, von dem alle wohlgeorönete Gewalt herfommt. Denn 
aljo jchreibt er an die Ephejer: „Gehorchet den leiblichen 
herren mit Sucht und Zittern, in der Einfalt eures Herzens 
wie Chrijto, nicht als Augendiener, gleihjam um den Menjchen 
zu gefallen, jondern als Diener Chrifti, die den Willen Gottes 
von Herzen vollbringen und mit gutem Willen dienen wie 
dern Herrn und nicht den Menjchen.“ Und darnach möget 
ihr nun jelbjt urteilen, für wen ein Ordensmann denjenigen 
in jeinem Herzen halten ſoll, dem er ſich nicht bloß als einem 
Dorgejegten jondern namentlih aud als einem jolhen, 
der die Stelle Chrijti vertritt, zur Leitung und Sührung 
übergeben hat, und ob er ihn als einen Menfchen oder als 
den Stellvertreter Chriſti anjehen foll. 

5. Hun aber ijt es audy mein jehnlichiter Wunſch, ihr 
möchtet Zlar überzeugt fein und es tief eurem Geijte ein— 
prägen, dab jene Art des Gehorjams, welhe die Befehle 
nur im Werte vollzieht, die unterjte und fehr unvollfommen 
ift, auch den Hamen einer Tugend nicht verdient, wenn ſie 
ſich nicht zur zweiten Stufe erhebt, wo man den Willen des 
Oberen zu dem ſeinigen macht und mit dieſem ſo überein— 
ſtimmt, daß nicht nur im Werke die Vollziehung, ſondern 
auch in der Veigung die Übereinſtimmung ſich zeige, und jo 
beide dasjelbe wollen oder nicht wollen. Deshalb leſen 
wir aud in den heiligen Schriften: „Gehorſam ift bejjer als 
Schlachtopfer“ ; denn durch Schlachtopfer wird, wie der heilige 
Gregorius lehrt, fremdes Sleijch, durch den Gehorſam aber 
der eigene Wille geſchlachtet; und da diefe Seelenfraft eine 
jo vorzüglihe ijt, jo gejchieht es, daß das unferem Herrn 
durch den Gehorſam dargebradhte Opfer jener jehr hoc) ges 
hätt werden muß. vi 

6. In einem wie großen und gefährlichen Jrrtume, bes 
finden ſich nicht nur diejenigen, welche in dem, was Fleiſch 
und Blut betrifft, jondern aud diejenigen, die in ſonſt 
jehr heiligen und geijtlihen Sachen wie im Sajten, Beten und 
was immer für anderen Werfen der Stömmigfeit von der 
Dorjchrift und von dem Willen des Obern abzuweidhen 
für erlaubt halten! Sie mögen hören, was Cajjianus in der 
Unterredung des Abtes Daniel weije bemerft: „Es it wahr« 
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lich“, jagt er, „eine und dieſelbe Gattung des Ungehorjams, 
aus zu großem Eifer im Arbeiten oder aus hang zum Müßig⸗ 
gange den Befehl des Oberen zu verletzen; und es iſt ebenſo 
nachteilig, die Regeln des Kloſters zu übertreten, um zu 
ſchlafen als um zu wachen; es iſt endlich gleichviel, wenn 
du die Dorjchrift des Abtes übertrittjt, um zu leſen, als wenn 
du ſie verachteſt, um zu ſchlafen.“ ‚heilig war die — 
der Martha, heilig die Beſchaulichkeit der Magdalena, heilig 
die Buße und die Tränen, mit denen fie die Sühe des a 
benekte; aber alles diejes mußte eben zu Bethanien, we = 

Wort fo viel als Haus des Gehorjams bedeutet, gejchehen, 


1; ard bemerkt, der Herr 
als ob dadurch, wie der heilige Bernh ihm weder der 


a daß 
uns hätte zu verjtehen geben wollen, „o« ST 
Eifer in guten Werten noch die Ruhe heiliger N, 
nod die Tränen der Büßenden auber Bethanien 10 
gefällig fein können“. R * 

7. Entfaget alſo, geliebteſte Brüder, ſoviel als möglich), 
gänzlidy eurem Willen, übergebt und opfert freiwillig eurem 
Schöpfer in feinen Dienern die Sreiheit, die er felb|t eud) ver: 
liehen hat. Haltet es für feine geringe grucht eurer Willens: 
freiheit, daß es euch geftattet ift, fie demjenigen, von dem i 
ſie den habt, durch den Gehorſam vollfommen — 
geben. Indem ihr dieſes tut, verliert i ie ni e 

; ! r t 
nicht, ſondern ihr vermehrt und — ra 
Ss ja eben dadurch allen euren Willen nach der ficherften 
Kichtſchnur, nad dem göttlichen Willen, den nämlich der- 
jenige Zundgibt, der im Namen Gottes euer Dorjteher it. 

8. Darum ift es auch forgfältig zu verhüten, daß ihr 
jemals den Willen des Oberen (den ihr für den göttlichen 
halten müſſet) nach dem eurigen zu drehen juchet; denn dies 
hieße nicht, euren Willen dem göttlichen Willen ne 
machen, fondern den göttlichen Willen nach der — 
des eurigen lenken wollen und die Orönung der göft 
Weisheit umtehren. Wahrlich, wie groß iſt der Irrtum der— 
jenigen, die, von der Eigenliebe geblendet, ſich ſelbſt für ge— 
horfam halten, wenn fie auf irgendeine Ert den Oberen zu 
dem, was fie ſelbſt wollen, hingezogen haben. höret den 
heiligen Bernhard, der in diejer Sache vorzüglid)e Erfahrung 
beſaß. „Wer immer“, jagt er, „offen oder heimlich 3u be= 
wirfen ſucht, daß ihm dasjenige, was er felbit im Sinne bat, 




























vom geijtlichen Dater befohlen werde, der betrügt ſich 
wenn er ſich etwa dennoch ſchmeichelt, gehorjam zu jein 
denn darin gehorcht nicht er dem Oberen, fondern der Obere 
ihm.“ Da nun diejes wirklich jo ift, jo muß jeder, der zur 
Tugend des Gehorjams gelangen will, dieje zweite Stu 
des Gehorjams erjteigen, daß er nicht bloß die Befehle des 
Oberen vollbringe, fondern auch dejjen Willen zu dem jeinigen 
mache oder vielmehr den jeinigen aufgebe, um den gökr 
lichen, welder ihm von dem Oberen verfündet wird, jid 
anzueignen. Rt 
9. Wer ji} aber Gott gänzlich hinopfern will, der mul 
außer dem Willen aud) den Derftand (und dies ift die dritte 
und höchſte Stufe des Gehorfams) zum Opfer bringen, ) 
daß er nicht nur dasfelbe wolle, fondern auch dasjelbe urteile 
wie der Obere und deſſen Urteile das feinige unterwerfe, in 
wieweit ein gehorjamer Wille den Derftand dazu zu bewegen 
vermag. Dieje Kraft der Seele iſt zwar nicht mit jener Steir 
heit begabt, welche der Wille beſiht, und ftimmt [con ihrer 
Natur nad) dem bei, was ihr als wahr erſcheint, allein in 
vielen Dingen, in welchen nämlich die Gewihheit der er 
fannten Wahrheit ihr nicht Gewalt antut, kann jie 00) durch 
das Übergewicht des Willens mehr auf dieſe als auf die andere 
Seite hingewendet werden. In folchen Sällen muß nun jeder, 
der unter dem Gehorjam jteht, ſich zur Meinung des Oberen 
hinneigen. Denn da der Gehorjam eine Art von Brandopfer 
iſt, durch welches fich der ganze Menſch ohne irgendeinen dor 
behalt volljtändig feinem Schöpfer und Herrn durd die 
hände ſeiner Diener im Seuer der Liebe opfert, und daer 
eine vollfommene Derzichtleijtung ift, durch weldye der Ordens- 
mann freiwillig allen feinen Rechten entlagt, um der gölle 
lichen Dorfehung durch die Sührung der Oberen zur Leitung 
und zum Befite freiwillig ſich hinzugeben, jo kann niht ae 
leugnet werden, dab der Gehorjam nidyt bloß die Ausführung, 
dab jemand die Befehle vollziehe, und den Willen, dab er 
eS gern tue, jondern auch das Urteil in ſich begreift, daß alles, 
was der Obere anorönet und für gut findet, aud) dem Untere 
gebenen nicht nur alsrecht, ſondern aud) als wahr erfcheine, ine 
wieweit, wie ich gejagt habe, der Wille durch jeine Kraft den | 
Derjtand zu beugen vermag. u 
10. Möchten doch diefen Gehorjam des Geiltes umd des | 
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Derftandes die Menjchen fo erfennen und üben, wie er 
Gott wohlgefällig und allen, die im Ordensſtande Ieben, not= 
wendig ift! Denn gleihwie in der Menge der himmels— 
förper, damit einer auf den anderen Einfluß übe und ihn 
bewege, erfordert wird, daß der untere dem oberen in einem 
gewilfen Derhältnifje und durch eine bejtimmte Ordnung 
unterworfen fei, jo muß auch bei den Menjchen, wenn einer 
durch das Anjehen des anderen geleitet wird (was eben durch 
den Gehorfam gejchieht), derjenige, der von dem Winke 
eines anderen abhängt, ſich dienjtfertig und bereitwillig er— 
weifen, damit die Kraft des Befehlenden auf ihn einwirten 
und Einfluß haben fönne. Allein, eine jolhe Art zu ge— 
horchen und willfährig zu fein, kann nicht bejtehen, wenn 
nicht der Wille und das Urteil des Untergebenen mit dem 
Willen und mit dem Urteile des Oberen übereinjtimmen. 
11. Wenn man nun aber den Zwed und die Urſache 
des Gehorjams betrachtet, jo kann wie der Wille jo auch das 
Urteil in dem, was uns zuträglich ift, getäujcht werden. Wie 
alfo der Wille, damit er ſich nicht verirre, mit dem Willen 
des Oberen verbunden wird, ebenſo muß auch der Derjtand, 
damit er nicht getäufcht werde, dem Derjtande des Oberen 
gleihförmig werden. „Derlaffe dich nicht auf deine Klug- 
heit,“ ermahnt die heilige Schrift, und auch in menſchlichen 
Dingen halten es die Weifen für die Sache eines wahrhaft 
Klugen, der eigenen Einficht durchaus nicht zu trauen, DOT“ 
züglic in den eigenen Eingelegenheiten, in welchen die Mens 
Ihen wegen der Derwirrung des Gemütes faum gute Richter 
jein fönnen. Da wir aljo in unjeren eigenen Angelegenheiten 
das Urteil und den Rat eines anderen, wenn er aud) nicht 
unfer Oberer iſt, unferem Urteile vorzuziehen haben, um 
wieviel mehr in Hinficht auf den Oberen, dem wir uns als 
dem Stellvertreter Gottes und Derfünder des göttlichen Willens 
zur Leitung übergeben haben? Bei geijtlihen Sachen und 
Perfonen bedarf es aber ohne Zweifel dejto größerer Behut- 
jamteit, je größer die Gefahr des geijtlichen Weges ijt, wenn 
man darauf ohne Zügel des Rates oder der Klugheit forteilt. 
Bierher gehört, was Caſſianus in der Unterreöung des 
Abtes Mofes jagt: „Durch feinen anderen Sehler bringt 
der Teufel einen Mönch fo fchnell zum Salle und führt ihn 
in das Derderben, als wenn er ihn überreden Tann, die Räte 
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der Älteren zu vernadläfjigen und auf fein Urteil und feine 
Entſcheidung ſich zu verlafjen.“ J 
12. Überdies kann, wo dieſer Gehorſam des Deritandes 
nicht bejteht, weder die Übereinjtimmung des Willens nod 
die Dollziehung fo fein, wie fie fein foll; denn wir find von 
Natur aus fo beſchaffen, dab jene Kräfte unjerer Seele, welde 
man das Begehrungsvermögen nennt, dem Erfenntnispers 
mögen folgen, und ohne Zwang fann der Wille da, wo der 
Derjtand widerfpricht, nicht Tange gehorhen. Und wenn 
jemand vielleicht auch eine Zeitlang aus dem Grunde ges 
horchte, weil man gewöhnlich dafür hält, man müffe joga 
auch dem gehorchen, der etwas Unvernünftiges befiehlt, je 
kann dies gewiß nicht von Bejtand oder Dauer fein; und jo 
fehltdie Beharrlichkeit oder wenigjtens die Dolltommenheit des 
Gehorjams, die ja eben darin befteht, daß man willig und 
freudig gehordht; denn Freudigkeit und Sleiß kann da nicht 
jein, wo Uneinigfeit der Gemüter und der Meinungen berrfcht, 
Auch geht der Eifer und die Schnelligfeit in der Dollziehung 
verloren, da man zweifelt, ob es nützlich oder unnüß je, 
zu vollbringen, was uns aufgetragen wird; es verjhwindet 
jene hochgepriefene Einfalt des blinden Gehorfams, da wir 
es erjt bei uns felbjt noch in Srage jtellen, ob recht oder uns 
recht befohlen werde, und vielleicht jogar der Oberen vers 
urteilen, weil er etwas befiehlt, was uns nicht ganz angenehm 
ijt; es geht die Demut verloren, weil wir, objhon wir einere 
jeits gehorchen, doch andererfeits uns felbjt dem Oberen 
vorziehen; es geht dann auch der Starfmut bei eintretenden 
Schwierigkeiten verloren; es geht endlih (um alles mit 
einem Worte zu jagen) alle Kraft und Würde diefer Tugend 
verloren. An deren Stelle aber treten Schmerz, Bejdwernis, 
Sahrläffigfeit, Unmut, Murren, Entjcyuldigungen und andere, 
wahrlich nicht geringe Sehler, durch welche der Wert und das 
Derdienft des Gehorfams vollends vernichtet werden. Daher r 
tichtet der heilige Bernhard an jene, welche die ihnen minder 
angenehmen Befehle mit Widerwillen annehmen, folgende 
Worte: „Wenn du anfängjt, dieſe läſtig zu finden, den Dor- 
gejetten zu beurteilen und im Herzen zu murren, jo mat 
du immerhin das, was befohlen wird, äußerlid) vollbringen, 
es ift doch nicht die Tugend der Geduld, fondern ein Schleier 
der Bosheit.“ Wenn man aljfo den Srieden und die Ruhe | 
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der Seele ſucht, fo wird derjenige ihn gewiß nicht genießen, 
der die Urfache der Derwirrung und des Aufruhrs, nämlid) 
den Zwieipalt zwifchen feinem eigenen Urteile und dem Ge— 
lege des Gehorfams in ſich ſelbſt trägt. 

13. Und deshalb, um dieſe Eintracht zu bewahren, die 
das Band jeder Gefellihaft ijt, ermahnt der heilige Paulus 
jo dringend, daß alle eines Sinnes fein und diefelbe Spradhe 
führen follen, damit fie nämlich durdy eine ſolche Überein- 
Itimmung des Willens und des Urteiles einander wedjjel- 
jeitig unterftügen und aufreht erhalten. Wenn nun die 
Glieder und das Haupt eines und desjelben Sinnes fein jollen, 
jo iſt es Teicht einzufehen, ob es billiger fei, daß das Haupt 
den Gliedern oder daß die Glieder dem haupte beijtimmen. 
Aus allem dem nun, was bisher gejagt worden ijt, erhellt 
zur Genüge, wie notwendig der Gehorfam des Urteils ilt. 

14. Wie vollfommen aber und wie wohlgefällig vor 
dem Herrn ein folher Gehorjam ift, erfennt man vor allem 
daraus, daß durch ihm der vorzüglichſte und koſtbarſte Teil 
des Menſchen dem Herrn geweiht wird, daß ferner der Ges 
horchende auf folche Weife ein lebendiges und der göttlichen 
Majeftät angenehmes Brandopfer wird, da er von fid) ſelbſt 
gar nichts zurüdbehält, daß endlich die Schwierigkeit diejes 
Kampfes groß ijt; denn der Gehorchende verleugnet um 
Gottes willen fich felbjt und widerjteht der natürlichen Neigung, 
welche allen Menſchen angeboren ift, der eigenen Meinung 
ji) hinzugeben und zu folgen. Hieraus ergibt fi, daß der 
Gehorfam, obwohl er zunächſt den Willen zu vervollfommnen 
Icheint, indem er nämlich diefen für jeden Wint des Oberen 
geneigt und bereit macht, dennod) fid) aud) auf den Derjtand 
jelbjt (wie wir gejagt haben) beziehen und auch diejen dazu 
bringen muß, dasfelbe zu urteilen, was der Obere urteilt; 
denn jo wird es gefchehen, da wir mit der Anjtrengung 
aller Kräfte fowohl des Willens als des Derjtandes zu einer 
Ihnellen und genauen Dollziehung gelangen. 

15. Es fcheint mir, geliebtefte Brüder, als hörte ich 
euch jagen, daß ihr zwar über die Notwendigkeit diejer Tugend 
feinen Zweifel mehr habet, aber jehnlichjt zu wiſſen wünjcet, 
auf welche Weife ihr zur Dolltommenheit derfelben gelangen 
fönnet. Auf diefe Srage antworte ich mit den Worten des 
heiligen Leo aljo: „Nichts ift den Demütigen ſchwer und den 
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Sanftmütigen nichts hart“; wenn es euch nur nicht an Demul 
fehlt, nicht an Sanftmut fehlt, jo wird es aud) Gott nidt an 
Güte fehlen laſſen, eud) beizuftehen, damit ihr imftande feib, 
was ihr ihm verſprochen habet, nicht nur mit willigen, 
jondern aud mit freudigem Herzen zu leiſten. | 

16. Überdies mache ich euch namentlich auf drei Mittel 
aufmerftjam, die fehr behilflich find, zu dem Gehorjam des 
Derjtandes zu gelangen. 

Das erjte ijt, daß ihr, wie ich anfangs gejagt habe, in 
der Perfon des Oberen nidyt den Menjchen, der Irrtümern 
und Gebrechen unterworfen ijt, fondern Ehrijtum ſelbſt an— 
ſehet, der die höchite Weisheit, die unermeßliche Güte, die 
unendliche Liebe ift, der weder getäuſcht werden kann nod) 
jelbjt euch täufhen will. Und da ihr euch bewußt jeid, dab 
ihr das Joch des Gehorfams aus Liebe zu Gott auf euch 
genommen habet, um durd) die Befolgung des Willens des 
Oberen deſto gewifjer den göttlichen Willen zu befolgen, ſo 
dürfet ihr nicht zweifeln, daß die treuefte Liebe des Herm 
fortfahren wird, euch durch die Dienftleiftung derjenigen, 
die er euch zu Oberen gegeben hat, aud) in Zufunft zu leiten 
und auf den rechten Wegen zu führen. Dernehmet aljo die 
Stimme und die Befehle des Oberen nicht anders, als wäre 
es die Stimme Chrijti; denn auch der Apoftel ſchreibt an die 
Kolojjer, indem er die Untergebenen zum Gehorjam gegen 
ihre Dorgefetten ermahnt, in diefem Sinne und jagt: „Was 
ihr immer tun möget, das tut von Herzen für den Herm 
und nicht für die Menfchen, indem ihr wiſſet, daß ihr den 
Sohn der Erbſchaft vom Herrn empfangen werdet. Dienet 
Ehrifto dem Herrn.“ Der heilige Bernhard aber lehrt: „Moge 
Gott oder ein Menſch als Stellvertreter Gottes irgendeinen 
Befehl erteilen, fo muß man wahrlidy mit derſelben Sorg⸗ 
falt gehorchen, gleiche Ehrfurcht bezeigen, vorausgeſeht 
jedoch, daß der Menſch nicht befiehlt, was Gott zuwider iſt.“ 
Wenn ihr nun auf ſolche Weiſe nicht mit den äußeren Augen 
auf den Menjchen jondern mit den inneren auf Gott hin 
Ichauet, fo wird es euch nicht ſchwer fallen, euern Willen und 
euer Urteil jener Regel eurer Handlungen, die ihr ſelbſt er: 
wählt habet, gleichförmig zu maden. 

17. Das zweite Mittel ift, daß ihr euch ernſtlich bes 
mühet, das, was der Obere befiehlt und für gut eradtet, 
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allzeit in eurem Herzen zu verteidigen, auf feine Weife aber 
zu mißbilligen. Und eben dazu wird es euch nützlich fein, 
wenn ihr euch zu allem, was er immer befehlen mag, bereit 
und geneigt haltet; denn jo wird es gejchehen, daß ihr nicht 
nur ohne Befchwerde, fondern auch mit Lujt und Sreude 
gehorchet; denn, wie der heilige Leo jagt, „man dient da 
niht aus hartem Zwange, wo man liebt, was befohlen 
wird“, 

18. Das letzte Mittel, den Derjtand zu unterwerfen, das 
ſowohl leichter und ficherer iſt als auch bei den heiligen Dätern 
üblich war, befteht darin, daß ihr bei euch felbit die Über- 
zeugung feithaltet, alles, was immer der Obere befiehlt, 
ſei der Befehl und der Wille Gottes; und gleichwie ihr allem, 
was der katholiſche Glaube Iehrt, ſogleich mit ganzem Herzen 
beizuftimmen bereit feid, jo follt ihr auch zur Dolßiehung 
deffen, was immer der Obere fagt, durch eine Art blinden 
Dranges des zu gehorchen begierigen Willens ohne alle Unter= 
juhung angetrieben werden. So muß man glauben, daß 
Abraham gehandelt habe, als ihm befohlen wurde, feinen 
‚Sohn Iſaak zu opfern; fo auch zur Zeit des neuen Bundes 
einige aus jenen heiligen Dätern, von denen Cafjianus be— 
richtet, wie der Abt Johannes, der nicht erjt überlegte, ob 
das, was ihm befohlen wurde, nüßlich oder unnüß fei, da 
er ein dürres Holz mit jo großer und langwieriger mühe 
ein ganzes Jahr Iang begoß, oder ob das Befohlene mög— 
[ih oder unmöglich fei, da er ganz ernitlich ſich bemühte, 
einen ungeheuren Stein, den auch viele Menſchen zugleich) 
nicht hätten bewegen fönnen, allein von der Stelle zu wälzen. 
Wir fehen auch, daß Gott diefer Gattung des Gehorjams 
zuweilen durch Wunder feinen Beifall gegeben hat. Denn 
jo ging, um von anderen, die euch nicht unbefannt find, 
zu [hweigen, Maurus, ein Schüler des heiligen Benediftus, 
auf den Befehl des Oberen auf einen See, ohne zu verjinten; - 
ein anderer, welchem von dem Oberen aufgetragen worden 
war, eine Löwin herbeizuführen, hat jie gefangen und her= 
beigeführt. Es iſt alfo diefe Art, das eigene Urteil zu unter- 
werfen und ohne Unterfuchung bei ſich zu billigen und zu 
loben, was immer der. Obere befiehlt, nicht nur bei heiligen 
Männern gebräuchlich, fondern muß auch von denen, die 
nad) volllommenem Gehorſam ftreben, in allen Dingen, die 
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nicht mit einer offenbare ü 
— ff n Sünde verbunden ſind, na 


19. Es iſt eudy jedoch nicht unterfagt, wenn euch viel. 


leicht etwas von der Meinung des Oberen Abweidhendes 


in den Sinn fommt und es euch (nachdem ihr zuvor im Ge 


bete den Herrn um Rat gefragt) der Mitteilung wert er 


ſcheint, dasjelbe dem Oberen vorzutragen. Damit eud) aber 
N etwa die Eigenliebe und das eigene Urteil täuſche 
nn: — — angewendet werden, daß ihr ſowohl vor 
—— er Anzeige euch in vollkommener Gleidymütigfeit 
nd — bereit zu ſein, nicht bloß die Sache, um welche 
—— noelt, Zu unternehmen oder zu unterlaſſen, ſondern 
asjenige zu billigen und für beſſer zu halten, was 
ar an Oberen gefallen wird. | 
. Was nun bisher von dem Gehorfam gejagt worde 

ne been) die Untergebenen gegen die Mi 
* — s auch die Reftoren und örtlichen Dorjteher gegen 
a A die Provinziale gegen den General und der 
re en ee: gegen denjenigen, welchen Gott ihm zum 
Erden an % hat, nämlich gegen feinen Statthalter au) 
— Hi eobachten, damit die vollfommen gejciedene 
Halten ren und dadurch die Liebe und dec Friede ers 
a ir — welche weder in unſerer Geſellſchaft 
Zehn ne ie anderen Gemeinde eine wohlgeorönete 
liche — ehen kann. Denn auf dieſe Weiſe ordnet die gött: 
— —— zung alles mit Milde, indem fie alles, das Unterfte 
Ziele führt ittlere, das Mittlere durch das Höchſte zu ſeinem 
len . Daher nämlich bei den Engeln jene Reihenfolge, 
* — hierarchie der anderen unterordnet, daher auch 
ne we‘ mäßige Derbindung unter den himmlifhen und 
er a ren beweglichen Körpern an bejtimmten Orten 
— u punften, deren Wendungen und Bewegungen alle 

fich en unterjten von einer oberjten bewegenden Kraft 
at nweije herleiten. Dasjelbe ſieht man aud) auf Erden, 
ee m jedem durch gute Geſetze geordneten Staate als 
Derric fa in der Tirchlichen hierarchie, deren Glieder und 
— alle von dem einen allgemeinen Statthalter 
Deal Niere Herrn, fich herleiten. Und je genauer dieje 
beifer g nd Stellung bewahrt wird, dejto geregelter und 

ift die Regierung. Wie große Übeljtände ander» 
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feits durch die Dernadläjligung diefer Ordnung in vielen 
menſchlichen Gejellihaften herbeigeführt werden, ijt nie— 
mand unbefannt. Deshalb wünſche ih nun ſehnlichſt, daß 
auch in diefer Geſellſchaft, deren Derwaltung und Obſorge 
der Herr einigermaßen mir anvertraut hat, eben d eje 
Tugend jo fleißig geübt werde und in Kraft bejtehe, als be— 
ftünde in ihr die Wohlfahrt und das ganze Heil unjerer Ge— 
ſellſchaft. 

21. Da nun dem alſo iſt und auf daß ich den Brief damit 
endige, womit ic ihn angefangen habe, beſchwöre ich euch 
durch Ehriftus, unfern Herrn, det ſich uns nicht nur als Lehrer 
fondern aud) als Dorbild des Gehorfams erwiejen hat, daß 
ihr euch aus allen Kräften auf dieje Tugend verleget und im 
Derlangen und in der Begierde nad) einem fo herrlichen Siege 
euch bejtrebet, euch jelbit zu überwinden, das ijt, den edeljten 
und ſchwierigſten Teil der Seele, den Willen, ſage ich, und 
den Deritand zu befämpfen und zu unterwerfen, damit eine 
gründliche und wahre Erfenntnis und Liebe Gottes, unjeres 
Herrn, eure Seelen gänzlid) an fi) ziehe und während diejes 
ganzen Lebenslaufes, der gleichjam eine Wanderſchaft it, 
[eite und regiere, bis fie endlich euch und viele andere, denen 
ihr durdy eure ‚Arbeiten und Beifpiele geholfen habet, zum 
a und glüdlichjten Ziele, nämlich zur ewigen Seligfeit 

ühret. 
Ich empfehle mid) inftändigit in eure Gebete zu Gott. 


Rom, 26. März’ 1555- 


10. Unterweijung, wie man nah dem Gebraude 
der Gejellihaft die Gewiſſensrechenſchaft ablegen 
oll. 


Wenn fie ſich anfchiden, die Gewiſſensrechenſchaft ab- 
zulegen, follen alle wohl erwägen, für wie wichtig zur 
größeren Derherrlihung der göttlichen Güte (auch damit die 
Untergebenen mit reichlicherer Gnade im Geijte mehr fort- 
fchreiten und mit um fo mehr Sleiß, Liebe und Sorgfalt 
unterftüßt und vor Gefahren bewahrt werden fönnen) es 
unfer Dater Jgnatius heiligen Angedentens gehalten hat, 
daß alles, was über die Ablegung der Gewiſſensrechenſchaft 
in dem Examen und in den Satzungen ſo oft empfohlen wird 
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und in der 40. Regel des Summariums vorgejchrieben ift, 
genau beobachtet werde. Daher foll jeder mit großer Auf- 
richtigkeit unter dem Siegel der Beichte oder des Geheim= 
nijjes oder auf was immer für eine Weife es ihm gefallen 
und zum größeren Trojte gereichen mag, jeine ganze Seele 
vollitändig offenbaren, ohne irgendeine Sache zu verheim= 
lichen, womit er feit der zulett abgelegten Gewiſſensrechen— 
ſchaft den herrn aller Dinge etwa beleidigt habe; oder wenig⸗ 
ſtens offenbare er jene Sehler, welche ſeit jener Zeit feine 
Seele mehr bejchweren. 

Die Hauptpunfte aber, über welche die Gewiſſensrechen⸗ 
ſchaft abgelegt werden ſoll, ſind ungefähr die unten folgenden 
hat man darüber dasjenige angeführt, wovon man glaubte, 
daß es zur vollitändigen Offenbarung feiner jelbjt gejagt 
werden joll, jo bitte marı den Oberen, er möge durch Stagen 
nachhelfen und ergänzen, wenn er etwa dafür halte, es 
gebe noch etwas, was er zur größeren Ehre Gottes und zur 
Kenntnis der Seinigen zu wiffen verlangt : 

1. Ob man mit feinem Berufe zufrieden Iebe. 

| 2. Wie man li} in betreff des Gehorfams, auch hin— 
ſichtlich des Derftandes, in betreff der Armut, der Keufchheit 
und der Übung anderer Tugenden verhalte und auf welde 
derfelben man ſich mit beſonderem Sleiße verlege. 

3. Ob man irgenöwelhe Derwirrungen des Gemütes 
oder läſtige Derfudungen empfinde, ob man ihnen mit 
Zeichtigteit oder nur mit Mühe widerjtehe und auf welche 
Att; zu weldhen Leidenfchaften oder Sünden man ſich mehr 
Dingeneigt und angereist fühle. 

4. Ob man ein den Konftitutionen, irgendeiner Regel 
oder einer Derordnung der Oberen zumiderlaufendes Urteil 
feitgehalten oder gegen diefelben fich ausgeſprochen habe. 

9. Was man von der Derfajfung der Geſellſchaft und 
von den Mitteln dente, deren fie fich zur Erreichung ihres Zieles 
bedient, und welchen Seeleneifer man in fich fühle, 

6. Wie man den geiftlichen Dingen zugetan fei, wieviel 
Zeit man auf das Gebet verwende und ob man aus dem 
mündlichen oder aus dem innerlichen mehr Nuten Ichöpfe 
und auf welches von beiden man mehr Zeit verwende und 
melde Weiſe zu beten man beobadıte, 

1. Ob man in den geiftlihen Übungen Trojt und An- 
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dacht habe oder im Gegenteile an Troftlojigteit des Geiſtes, 
Trodenheit und Zerjtreuung leide und wie man ſich in dem 
allem verhalte. 

8. Welhe Sruht man aus der Kommunion, aus der 
Beichte, aus der allgemeinen und vorzüglich aus der bejonderen 
Gewiffenserforfhung und aus anderen geijtlihen Übungen 
höpfe. 
| 9, Ob man feit der letzten Gewiljensrehenihaft, die 
man abgelegt, größere oder geringere Srucht geihöpft und 
welhen Mut man in fid) fühle, zur Dollfiommenheit zu ge— 
langen. 

10. Wie man dasjenige beobachte, was nad) den Kon— 
ftitutionen und fowohl nach den allgemeinen als audy nad) 
den befonderen Amtsregeln einen jeden perfönlich angeht. 

11. Wie man fid) in den Abtötungen, Bußwerfen und 
anderen, den geijtlihen Sortgang befördernden Übungen ver— 
halte; und insbefondere, wie man ſich dazu vorbereite und 
darnach verlange, Unbilden und, was font zum Kreuze Ehrifti 
gehört, zu ertragen. 

12. Was die Mitbrüder anbelangt, und welchen Hußen 
man im Heren aus dem Umgange mit ihnen ziehe und ob 
man mit einem vertraulicher ſei als mit anderen. 

13. Ob man gegen jemand eine Abneigung des herzens 
fühle und ob man in irgendeiner Sache von den Oberen oder 
von denen, die irgendein Amt verwalten, oder von ſonſt 
jemandem beleidigt worden und wie man gegen die Oberen 
geſtimmt ſei. 

14. Ob man Verſuchungen, beſonders gegen den Be— 
ruf, gehabt habe, welche andere bemerkt haben könnten. 


11. Derzeihnis der Meſſen und Gebete die ven 
Unftigen vorgejchrieben find. 


12. Briefwechfel der Ordensmitglieder. 
(Dgl. „Konftitutionen“ oben S. 63.) 


13. Sormeln der verfchiedenen Gelübde. 
(Dal. „Konjtitutionen“ oben S. 55.) 


14. Zenfuren und Difziplinarjtrafen. 
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VI. 
Spezielle Regeln!). 


. Das Amt des Generalvitars.?) 

. Regeln der Ajfijtenten. 

. Regel des „Mahners“ des Generals, 

. Regeln des Sefretärs der Gejelljchaft. 

. Regeln feiner Gehilfen. 

. Regeln der Bücdherreviforen. 

. Regeln des Generalprofurators. 

. Regeln des Profurators einer Aſſiſtenz. 

. Regeln des Provinzials. 

10. Regeln des Gebilfen des Propvinzials. 

11. Regeln des Profurators einer Provinz. 

12. Regeln des Dorjtehers eines Profeßhaujes, 

13. Regeln des Profurators eines Profeßhaujes, 

14. Regeln des Rettors. 

15. Regeln des Profurators eines Kollegs und Pro= 
bationshaufes. 

16. Regeln des Inftruftors der Patres in der 
nd. Drüfung“. 

17. Regeln des Novizenmeijters. 

18. Regeln des Gehilfen des Hovizenmeiiters. 

19. Regeln des Eraminators (der Aufzunehmenden), 

‚20. Regeln des P. Minijters. 

21. Regeln der „Berater“ (des ®beren). 

22. Regeln des „Mahners“ (des Oberen). - 

25. Regeln des Spirituals (Seeljorgers). 

24. Regeln des Präfetten einer Kirde. 

25. Regeln des Präfeften für die Tijchlefung. 

26. Regeln des Gejundheitspräfelten. 

27. Regeln des Bibliothetars. 


1. Et habe in der Bibliothet den „Inder der verbotenen 


vo-zaTnaQn- 


1) Inst, II, 55—160. Nr. 27 überjegt vom Herausgeber, 
Nr. 29—38 nad dem Manuffriptörud der öjterr. Ordensprop,, 
Wien 1888. 

) Die Nırn. 1—26 find leider zu umfangreich, als daß fie 
bier mitgeteilt werden fönnten. (Anm. d. 5.) 
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Bücher“ und fehe zu, daß nicht in ihr eines aus den ver— 
botenen vorhanden fei oder joldhe, deren allgemeiner Ge— 
brauch nit am Plage iſt. 

2. Die Bibliothet fei gejchloffen; die Schlüfjfel verwahre 
er felbit und gebe fie nur denen, die fie nach dem Urteile des 
Oberen brauchen. 

3. Alle Bücher follen nady Sächern georönet und mit 
eigener Auffchrift verfehen aufgeftellt fein. 

4. Jedes Buch foll feinen Titel auf dem Rüden tragen, 
daß man es leicht erfennen Tann. 

5. Er führe einen Katalog ſämtlicher Bücher, die das 
Baus befikt, wobei die Autoren der einzelnen Sächer alpha= 
betifh in den verfchiedenen Rubrifen aufgenommen find. 

6. In einem zweiten Katalog, ebenfalls nah Säcdern 
georönet, verzeichne er die Bücher, deren Benußung außer⸗ 
halb der Bibliothek den Unſrigen erlaubt wurde; diejenigen 
aber, die innerhalb 8 Tagen zurückzugeben find, notiere er 
auf einer Tafel an der Wand und löſche die Notiz nad) der 
Rüdgabe. 

7. Kein Bud; gebe er aus der Bibliothef einem, der 
nicht fpezielle oder allgemeine Erlaubnis des Obern hat, 
und gebe acht, daß feiner ein Buch, auch mit Erlaubnis, ohne 
fein Dorwiljen befommt. 

8. Er trage Sorge, daß die Bibliothet jehr reinlich und 
georönet gehalten werde; er laſſe fie zweimal in der Wode 
fehren und einmal wöchentlich die Bücher abjtauben; auch 
ſorge er, daß die Bücher nicht durch Seuchtigkeit oder der— 
gleichen leiden. 

9. Wenn er wahrnimmt, daß einige notwendige Bücher 
dem Haufe fehlen oder daß beſonders brauchbare neu er— 
Ihienen find, teile er es dem Oberen mit, damit ſie nach deſſen 
Ermeffen angefchafft werden; wenn aber im Kaufe minder— 
wertige Bücher find, rege er bei jenem an, fie durch beſſere zu 
erjeßen. 
10. An einem allen zugänglichen Ort fei, namentlid) 


in größeren Kollegien, eine Handbibliothet aufgeftellt, die 


jeder nad) Belieben für fein Studium benußen Tann. 

11. Er führe ein Heft, in dem er nad) dem Urteil des 
Oberen alles ſorgſam verzeichne, was in feinem Kolleg auf— 
geführt wurde, wie Komödien, Dialoge, Reden u. ögl. Die 
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Theſen aber, die jährlich öffentlich verteidigt werden, bemahre 


er zujammengeheftet in der Bibliothet auf. 
12. Wenn einige Bücher außer dem Haufe verliehen 


werden, achte er forgfältig darauf, daß fie rechtzeitig zurüde 
gegeben werden, und in einem Notizbuch fchreibe er ine 


zwilchen Titel und Entleiher forgfältig auf. 
28. Regeln des Subminiiters. 


29, Regeln des Sakriſtans. 

1. Er gehorche dem Präfeften der Kirche in allem, was 
zum Dienjte des Tempels gehört. 

2. Er beobachte die Sittfamteit im Gehen, in feinen 
Mienen und in feinen Reden fowohl in der Kirche als aud 
in der Safrijtei; denjenigen aber, die etwas begehren, Jude 
er auf eine erbauliche Weiſe entweder felbjt Genüge zu 
leiiten oder er wende ſich an den Präfelten oder er jcide 
jie jelbjt zu ihm. Wenn es manchmal notwendig fein wird, 
mit Stauensperfonen zu reden, foll er es mit niedergejchlage: 
nen Augen und mit möglichjter Kürze tun. 

3. Wenn er zur Mefje dient, jo tue er es mit Aufmerk 
ſamkeit, mit Andacht und mit Erbauung. Er fei nicht weiter 
voran als der Priejter, noch zur Seite in gleicher Linie, ſondern 
bleibe etwas rüdwärts und halte gleichen Ton mit dem, welden 
der Priefter einhält; er ſpreche alle Worte ordentlich, 
nicht zu gejhwind und auch nicht zu Iangjam aus, Er ſei 
endlich darin wohlerfahren und unterrichte auch die anderen, 
die den Prieftern am Altare dienen. 

4. Er ſorge, daß der Priejter, welcher Meſſe leſen will, 
wohl angefleidet fei und bejehe ihn von allen Seiten, bevor 
derjelbe aus der Sakriſtei geht. 

5. Er habe fleißig acht, dat die Priejter, welche Meſſe 
lejen wollen, jogleich ihre Altardiener haben, gemäß der vom 
Oberen ihm vorgejchriebenen Ordnung; er foll auch täglic 
jeden der Priefter, welche der Ordnung nad am Hochaltar 
Mefje Iefen follen, zur gehörigen Zeit daran erinnern, 

6. Er halte in der Sakriſtei jo viele Schweißtüchlein ber 
teit, als Priefter im Haufe find, und merke bei denfelben eines 
jeden Namen an; überdies habe er auch noch eines oder 
mehrere für andere Priejter, die etwa fommen können. 
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7. Während die heiligen Mejjen gelejen werden, zünde 
er wenigſtens zwei Kerzen an, bei der Wandlung aber nod) 
eine Sadel oder eine Wachskerze und gebe zu diejer Zeit aud) 
ein Zeihen mit dem Glödchen. Wenn anderen die heilige 
Kommunion erteilt wird, jo zünde er ebenfalls eine Sadel 
an und fpredhe in ihrem Namen das Konfiteor. | 

8. Er jorge, daß der Meßwein gut und unvermiſcht und 
rein und am nämlichen Tage gezapft jei, und ähnliches gilt 
auh vom Waffer; auch die Kännchen jollen rein und ans 
ſtändig bededt ſein. 

9. Er bereite jo ſchöne hoſtien als möglich und jo viele, 
als für die Meſſen und Kommunionen erforderlich ſind. 

10. Er läute der erhaltenen Vorſchrift gemäß zu den 
Meſſen, Predigten und Leſungen, wie auch morgens, mittags 
und abends zum engliſchen Gruße, er gebe auch ein Glocken— 
zeichen, ſobald jemand von den Unſrigen verſchieden iſt, 
damit jeder nach ſeiner Andacht Gott deſſen Seele empfehle. 

11. Wenn man in den anderen Kirchen wegen einer 
allgemeinen Urſache läutet, ſo läute er auch, wie der Obere 
verordnet. 

12. Wenn eine Predigt gehalten werden ſoll, ſo ordne 
er den Tag zuvor, wie es der Gebrauch iſt, die Sitze in der 
kKirche. 

13. Er ſorge dafür, daß weder bei Tag nod) bei Nacht 
das Licht vor dem heiligen Satramente irgendwie fehle. 

14. Don jenen Priejtern, welche ihm der Obere bezeichnet 
bat, rufe er diejenigen, welche namentlich zum Beichtehören 
begehrt werden, ſogleich in die Kirche; wird aber feiner na— 
mentli begehrt, jo rufe er fie nach der ihm bezeichneten 
Ordnung und tue fein möglichites, damit allen, die beichten 
wollen, Genüge geleiftet werde. 

15. Wenn jemand Meſſen oder Gebete begehrt, jo wende 
er ji) an den Präfekten oder jchide ihn ſelbſt zu demſelben. 

16. Wenn jemand etwas verlangt, worin der pförtner 
beſſer Genüge tun kann, ſo ſchicke er denſelben an die haus— 

pforte ſo wie auch jene, welche durch die Türe gehen wollten, 
die aus der Kirche in das Haus führt; es wären denn Männer, 
für die er nad) der Anweifung des Oberen bejondere Rüd- 
lihten haben muß. Er laſſe aber niemals jene Tür offen 
itehen. 
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17. Er forge dafür, daß an dem Orte, wo man die Hände 
wäjcht, immer Wajjer vorhanden fei und daß die Handtücher 
für die Priejter, um vor und nad) der Meffe die Hände und 
nur die Hände abzutrodnen, geziemend rein feien. 

18. Er habe acht, daß immer Weihwaſſer in dem Weib: 
iteine jei. 

19. Er nehme feine Almofen an, die man ihm für Meſſen 
oder Beichten allenfalls anbieten möchte. Sindet er aber 
etwas auf dem Altare oder an einem anderen Orte der 
Kite oder bringt man ihm etwas zum Gebrauche für die 
Kirche, jo übergebe er es dem Präfelten. 

20. Er öffne die Kirchentüren morgens, jedod) nicht 
vor Tagesanbrudy und jchließe fie jorgfältig abends heim 
Sonnenuntergange ſowie auch um die Mittagszeit, wenn 
nicht der Obere in irgendeinem Salle es anders verorönet, 
und überbringe jeden Abend die Schlüffel der Kirchedem Oberen. 

| 21. Solange die Kirche offen ift, habe er fleißig acht, daß 
jie niemals ohne Aufjicht gelajjen werde; es bleibe immer 
er oder ein anderer in derjelben oder in der Sakriſtei, jo daß 
er die Kirche überfehen und bewachen Tann. 

22. Er gebe acht, daß niemand in der Kirche herum 
wanöle und daß fein Geräufch in derjelben gehört werde, 
Diejenigen aber, welche zu laut reden, ermahne er, wie es 
lid geziemt, mit Befcheidenheit. 

25. Er gebe ſich fleißig Mühe, daß die Altäre reinlich 
und wohl hergerichtet und nach Erfordernis der Zeiten ge— 
zieret ſeien und daß die heiligen Gefäße, die prieſterlichen 
Gewänder und alles übrige, was zum Gottesdienſte gehört, 
an beſtimmten Orten zweckmäßig und anſtändig hinterlegt 
und aufbewahrt werden. 

24. Er jehe darauf, dab die Kirche reinlicd gehalten 
und zweimal in der Woche und noch öfter, wenn es von— 
nöten ijt, befonders an den Dorabenden hoher Seite, ausge: 
tehrt werde. Er entferne aud) die Hunde aus der Kirche, 


30. Regeln des Kranftenwärters. 
.. 1. Er trage Sorge für die Kranfen und, jobald ihm deren 
Übelbefinden gemeldet wird, jete er, wenn ihm die Sadıe 
von einiger Wichtigkeit [cheint, den Gejundheitspräfetten 
und den Oberen davon in Kenntnis. 
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2. Wenn jemand frank wird, erfundige er ſich bei dem 
Oberen, ob man ſogleich den Arzt herbeirufen joll, der ge— 
wöhnlich nur einer fein foll, es fei denn, daß bei zunehmender 
Krantheit oder in einigen anderen Sällen der Obere einen 
zweiten Arzt für notwendig hielte; auch jei er zugegen, jo 
oft der Arzt die Kranten beſucht. 

3. Er fei bejorgt, daß dasjenige, was den Kranken ge— 
reicht werden foll, zur gehörigen Zeit eingefauft und daß 
es gut fei und aud) gut zubereitet dargereicht werde. 

4. Er forge dafür, daß die Kranfenzimmer hödjt rein- 
lich gehalten und die Betten ordentlich zurecht gemacht werden; 
aud) ſuche er die Kranten mit grünen Zweigen und anderen 
dergleihen Dingen zu erheitern. 

5. Er fuhe die Kranken zu tröften und aufzuheitern, 
nicht nur mit Dingen, welche der Arzt gutheißt, jondern aud) 
mit geiftlichen und munteren Gejpräden; aud) habe er Bücher 
bei der Hand, durch deren Lejung die Kranken erheitert 
und im Geifte gefördert werden Tönnen. 

6. Er vernehme von dem ©beren, welhe von den 
Unftigen er herbeirufen foll, um die Kranfen zu bejuchen 
und zu unterhalten; er hüte ſich aber, daß nicht, während er 
den Kranten fich gefällig zu erweifen bemüht ijt, etwas 
gejhehe, was ihnen auf irgendeine Art ſchädlich ſein 
könnte. 

7. Wenn fein Apotheker im Haufe iſt, ſoll er ſelbſt Arzneien 
und alles, was zum Gebrauche der Kranken notwendig ilt, 
vorrätig halten und diefelben an einem geeigneten Orte auf- 
bewahren und öfter befichtigen, damit fie nicht verderben, 
und nad} der Anweifung des Oberen dafür jorgen, daß jie, 
wenn es nötig ijt, zur rechten Zeit erneuert werden. 

8. Er unterlaffe oder ändere nicht das Geringjte von 
dem, was der Arzt vorjchreibt; er beobachte auch die vor— 
gejhriebene Zeitorönung, nach welcher er das Mittags und 
Abendeijen, die Sirupe und die übrigen Arzneien zu reichen 
bat und fchreibe alles auf, was der Arzt verorönet. 

9. Er merke ſich, an welhem Tage die Krankheit ihren 
Anfang genommen hat, zu welcher Stunde den Kranten 
das Sieber überfällt und verläßt, damit er es dem Erzte 
und dem Oberen anzeigen und die Speifen zur gehörigen 
Zeit reihen kann. 
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10. Wenn die Krankheit anjtedend ift, ſoll das Geräte 
abgejondert werden, damit niemand Schaden leide. 

11. Er erlaube den Genejenden nicht, das Bett zu ver- 
lajjen, bevor es der Arzt gejtattet, und forge, daß dasjenige, 
was der Arzt für jie verorönet hat, ihnen folange gegeben 
werde, als es der Obere für nötig eradhten wird. 

12. Sowohl er jelbjt als feine Gehilfen follen die Müh- 
jeligteiten und Beſchwerden, welche die Kranfenpflege bis- 
weilen mit ſich zu bringen pflegt, mit Geduld und Liebe er- 
tragen. Gleichwie er fleißig Sorge tragen muß, daß es den 
Kranken nicht an gehöriger Pflege mangle, ebenfo muß er 
auch achtgeben, daß nicht etwa allzu vieles Nachtwachen, un— 
mäßige Anjtrengungen oder die Krankheiten durch Anſteckung 
jeiner und jeiner Gefährten Gejundheit Schaden bringen. 

135. Wenn die Schwere der Kranfheit es fordert, fo ver- 
ltändige er darüber den Oberen, damit der Krante, bevor 
er die Bejinnung verliert, alle Satramente empfange; liegt 
einer lange Zeit, obwohl ohne Gefahr, krank, fo ſei er beforgt, 
daß derjelbe, um des geiftlichen Nutzens und Trojtes nicht 
beraubt zu jein, alle adyt Tage nad) dem Gebrauche der Ge— 
jellihaft die heilige Kommunion empfange, wenn nad) dem 
Urteile des Oberen fein Hindernis vorhanden ift. 

14. Wenn die Krankheit zunimmt, jo gebe er dem Oberen 
davon Nachricht, damit diefer allen Hausgenojjen empfehle, 
dem Kranfen mit ganz bejonderen Gebeten zu Hilfe zu 
fommen, und dies um fo mehr, je mehr er denjelben dem 
Tode nahe jieht, damit dem Sterbenden fo viele als möglid) 
von den Unjrigen beiltehen, um ihm Mut einzuflößen und 
ihm mit allen den Mitteln zu Hilfe zu fommen, die in jenem 
Augenblide dienlid find; und fobald er verjchieden ijt, jage 
er es dem Sakriſtan. 

15. Er forge dafür, daß die Leichname derjenigen, welche 
zum bejjeren Leben übergegangen find, nady Landesjitte zum 
Begräbnis bereitet werden und daß man jie einen natür- 
lihen Tag lang anjtändig aufbewahre, es jei denn, daß der 
Obere des üblen Geruches wegen es für gut erachtet, diejen 
Zeitraum abzufürzen. 

16. Er gehorhe dem Gefjundheitspräfetten in allem, 
was zu diejem Amte gehört; falls aber feiner bejtimmt wäre, 
vertrete er jelbjt die Stelle des Präfeften. 
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31. Regeln des Pförtners. 

1. Die Namen aller Hausgenojjen jolfen bei der Haus» 
pfarte auf einer Tafel gejchrieben fein, wo diejenigen, welche 
ausgehen, mit gewiljen Zeichen angemerit werden; der 
Pförtner aber laſſe feinen hinausgehen, der nicht von dem 
Oberen eine allgemeine oder bejondere Erlaubnis bat; er 
vernehme aud) von den Ausgehenden, wohin jie lid) begeben 
wollen. 

2. Er bringe niemand .eine Nachricht zur ungelegenen 
Zeit, 3. B. während man zu Tifche ſitzt, es jei denn, daß die 
Zache feinen Aufſchub leide oder das Anfehen der Perſon, 
die ihm den Auftrag gegeben hat, es erheiſche. ; 

3. Alle Briefe und Zettel, welche den hausgenoſſen 
geſendet werden, übergebe er dem Oberen, laſſe aber die⸗ 
ienigen, an welche fie gerichtet find, nicht wiſſen, daß er ſie 
empfangen habe; er hüte ſich au, ohne den Auftrag des 
Oberen einen Brief oder font etwas von einem Bausgenojjen 
einem Auswärtigen zu übergeben. 

4. Wenn Reifende von der Gejellichaft anfomment, jo 
bitte er fie, nachdem er fie eingelajjen hat, bei der Türe zu 
warten, bis man dem Oberen ihre Antunft gemeldet habe. 

5. Er verfüge fid) eilends zu der Pforte, ſobald er läuten 
hört, und gebe den Anwefenden, wenn es die Umſtände er⸗ 
lauben, durch das Senſterchen Beſcheid, ohne die Türe Zu 
öffnen. 
ii 6. Wenn Auswärtige nad jemandem, det nit zu 
Haufe ift, verlangen, ertundige er ſich beſcheiden, — 
ſeien und was ſie verlangen, damit er es, wenn N 
ift, mit Genehmigung des Oberen — den ſie be— 

ehrt haben, bei ſeiner Rückkehr anzeigen Tonne. 
7. Gegen alle bemühe er ſich ein joldes Benehmen A 
beobachten, daß fie an feiner Beſcheidenheit, Eingesngenhe 
und an feinen ftommen Reden ſich erbauen und zufrieden 
surüdtehren. 

8. Wenn Auswärtige jemand von den Unjrigen ſprechen 
wollen, ſo wende er ſich an den Oberen, und wenn dieſer 
dazu die Erlaubnis gibt, ſo ſuche er ſorgfältig denjenigen, den 
man begehrt hat, und führe ſie an den zu ſolchen Unterredungen 
beſtimmten Ort. 

9. In betreff der Almoſen, welche an die Pforte ge— 
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jhidt werden, vernehme er den Willen des Oberen und voll» 
ziehe dejjen Anordnung; find fie aber bedeutend, fo gebe er 
aud dem Profurator davon Nadıridht. 

10. Wenn Prälaten oder Perjonen von hohem Range 
in das Haus fommen, jo jorge er, wenn es leicht gejchehen 
kann, daß ein Priejter ihnen Gefellichaft Ieijte, während er 
jelbjt den ®beren herbeiruft. 

11. Wenn Arme an die Pforte fommen, um Almofen zu 
begehrten, gebe er ihnen gütigen Bejcheid und erkundige ſich 
gelegentlic), was man ihnen dem Willen des Oberen gemäß 
geben könne, und teile es auf eine liebreiche Art unter fie 
aus. 

‚12. Wenn Stauensperfonen an die Pforte fommen, 
fertige er fie mit wenigen Worten ab oder jdhide fie, wenn 
es notwendig wäre, etwas länger mit ihnen zu reden, zu 
dem Sakriſtan in die Kirche, wo man ihnen Rede und Ant- 
wort geben Tann. 

‚_ 15. Die Türe foll jtets gejchlojfen fein und der Schlüffel 
nit an der Türe gelajjen werden; er foll auch die Oxte, 
welhe zunächſt an der Pforte find, rein halten und dafür 
jorgen, daß bei der Türe alle mit leifer Stimme reden. 
44. Er ſchließe vor der Nacht die Haustüren und öffne 
jie dann für niemanden mehr ohne die ausdrüdliche Er— 
laubnis des Dorjtehers oder Rektors; und bevor er zu Bette 
geht, bringe er ihm die Schlüffel und jege ihn, wenn jemand 
außer dem Haufe wäre, davon in Kenntnis. 

15. Ohne den Befehl des ®bern nehme er von einem 
Auswärtigen nichts an, um es aufzubewahren. 

16. So oft der Arzt in das Haus fommt, gebe er ein 
Zeihen mit der Hausglode, damit der Minijter und die 
übrigen, welche dabei fein follen, jich einfinden Tönnen. 

17. In den Kollegien, in welcyen Lehrvorträge für die 
Auswärtigen gehalten werden, gebe er ein Zeichen mit der 
Glode zum Anfange und zum Ende der Dorlejungen, und 
die Gymnajien öffne und fchliege er zu den bejtimmten 
Zeiten, es ſei denn, daß die Sorge anderen übertragen 
würde. 


32. Regeln des Kleiderbewahrers 
1. Er bewahre alles Leinen= und Wollenzeug, und was 
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ſonſt zur Kleidung gehört, wie aud) die Schuhe, wenn es 
vonnöten ift, und achte mit allem Sleiße darauf als auf 
Dinge, die den Armen Jeſu Chrifti gehören. 

2. Er habe in einem Bude das Derzeihnis aller Dinge 
von einigem Werte, die er in Derwahrung hat, und was 
neu gemacht wird, jchreibe er abgejondert auf mit Bei- 
ſetzung des Tages, Monates und Jahres, damit er, wenn der 
Obere es verlangt, von feinem Amte Rechenſchaft geben 
fönne. 

3. Er halte die Kleidungsftüde nad) ihrer Beihaffen- 
heit abgeteilt und jondere die neuen und ganzen von den 
alter und fei beforgt, daß fie nicht verderben; aud) lajje er 
fie der religiöfen Armut gemäß zurecht machen: und aus⸗ 
beffern; diejenigen aber, welche ihm für die Unfrigen nicht 
mehr brauchbar fcheinen, zeige er dem Oberen, damit er be= 
ſtimme, was damit zu tun jei. 

4. Er bewahre an einem bejonderen Orte dasjenige 
auf, was jeder von den Novizen mitgebracht hat, und ſetze 
den Namen desjenigen darauf, der es mitgebracht hat, bis 
derfelbe nad} Derlauf von zwei Jahren die gewöhnlichen Ge⸗— 
lübde der Geſellſchaft ablegt. 

5. Jeden Monat befuche er alle Zimmer des Haufes, 
damit er, was etwa in denfelben fehlt, dem Willen des 
Oberen gemäß, erjegen fönne; findet er in denjelben etwas 
überflüffiges, 3. B. doppelte Kleidung, Reifegeräte und ähn— 
liches, jo bewahre er es in dem Kleiderzimmer. 

6. Er ſehe auch nad), wer Kleidung vonnöten habe, 
damit er es dem Oberen anzeige und dann nad) dejjen Anz 
orönung handle; aber ohne ihn zu fragen, gebe er niemandem 
etwas. Das Kleid der Laienbrüder foll um eine halbe Spanne 
fürzer fein als jenes der Priejter, und aud) der Mantel fürzer 
als das Kleid. 

7. Das Leinenzeug ſoll dem Wäſcher, er mag ein Unfriger 
oder ein Auswärtiger fein, nach aufgejchriebener Zahl gegeben 
und wieder abgenommen werden. 

8. Damit die Unterkleidung, welche der Größe eines 
jeden angemefjen fein foll, nicht verwechſelt werde, ſoll jie 
vermittels befonderer Kennzeichen unterjdieden werden, 

9, Alles Leinenzeug, welches er zum Gebrauche des 
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„KAredentiarius“!), des Koches und anderer Amtsverwalter 
austeilt, zähle er, wenn er es hergibt und wieder empfängt. 

10. Am Samstage abends verteile er reine Wäjche durch 
alle Zimmer, und am Sonntage in der Srühe fammle er aus 
denjelben Zimmern die unreine und habe acht, ob er alles, 
was er gegeben hat, wieder erhalte. 

11. Er verteile, wo es möglich it, zur Sommerszeit aller 
— Tage, im Winter aber aller drei Wochen reine Bett— 
ücher. 

12. Sür alles dieſes ſorge der Kleiderverwahrer, es ſei 
denn, daß fein Amt in irgendeinem großen Kollegium oder 
Haufe unter mehrere Perfonen verteilt werden müßte. 


35. Regeln des Einfäufers. 

1. Er ſei emfig im Einfaufe desjenigen, was nad) dem 
Willen des Oberen zum täglichen Gebrauche des Haufes 
herbeizufchaffen ift, und übergebe es beizeiten dem Uus— 
jpender. Jm Kaufe fehe er auf gute Ware und auf mög— 
lichſt billigen Preis, follte fie auch weiter hergeholt werden 
müjjen. 

2. Er jchreibe auf, wieviel Geld er tägliy von dem 
Profurator empfängt und wozu er es verwendet, und gebe 
ihm täglich Rechenſchaft über die Einnahme und Ausgabe; 
was er aber den folgenden Tag eintaufen joll, darüber frage 
er den Miniſter. 

3. Er ſuche foviel als möglidy diejenigen, mit welden 
er zu tun hat, durch feine Bejcheidenheit und Sittjamteit zu 
erbauen und ihnen, injfoweit es fein Amt zuläßt, durd) fromme 
Geſpräche eine geijtlihe Hilfe zu verjchaffen. 


34. Regeln des Ausjpenders. 


1. In der Derteilung der ihm anvertrauten Saden 
richte er fi) nach der Anordnung des Obern, und obwohl 
er insgemein gegen alle Gleichheit beobachten joll, jo nehme 
er doc) der erhaltenen Dorjchrift gemäß beſonders Rüchſicht 
auf die Kranken und Genejenden. 

2. Er miſche den Tifchwein mit Waffer, warn und in 
welhem Maße es der Obere für gut finden wird. 


1) So heißt der Laienbruder, der den Speifejaal unter jid) hat. 
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3. Was vom Tiihe übrig geblieben ijt, bewahre er 
forgfältig auf, der Armut eingedent, damit es jowohl den 
häuslichen als aud; den auswärtigen Armen dienen Tönne. 

4. Die notwendigen Nahrungsmittel, die ihm anver— 
traut werden, bewahre er jorgfältig an einem verjchlojjenen 
Orte und habe acht, daß fie nicht verderben; und follte diejes 
wirklich zu befürchten fein, fo zeige er es dem Oberen an. 
Um dies beifer zu beobachten, beſuche er öfters die Dorrats- 
fammer und die übrigen Orte, wo fie aufbewahrt werden. 

5. Die Dorratstammer und alles Übrige, was jid) darin 
befindet, ſuche er ftets reinlich zu erhalten. | 

6. Bevor der Mundvorrat im Haufe zu Ende geht, zeige 
er es dem Oberen an, damit man beizeiten wieder neuen ein= 
faufen fönne. 

7. Wenn die Weinfäffer wieder angefüllt werden 
follen, forge er, daß fie, wenn es vonnöten iſt, ausgebejjert 
und gereinigt werden, und wenn die Zeit dazu fommt, zeige 
er es dem Überen an. 


35. Regeln des Kredentiarius?). 

1. Er ei befliffen, das Refettorium und alles, was zu 
deifen Gebrauche beftimmt iſt, höchſt reinlich zu halten. 

2. Er habe acht, daß es nie an Wajjer fehle, um die 
hände zu wajchen, oder an handtüchern, um jie abzutrodnen; 
davon aber feien andere für die Priejter beitimmt, andere 
für jene, die nicht Priefter find, und fie jollen wenigitens zwei— 
mal in der Woche gewechjelt werden. 

3. Die Tifchtücher follen wenigftens einmal in der 
Woche, die Dortücher aber, welche jedem einzelnen gegeben 
werden, zweimal erneuert werden; alles Leinenzeug aber 
werde gezählt, wenn er es empfängt und zurüdgibt. 

4. Er fei beforgt, die Gefäße und das übrige Tiichgerät 
zur beſtimmten Zeit bereit und höchſt reinlich zu halten, und 
lajje audy oft die Tiſchmeſſer jchärfen. 

5. Er halte den fleinen Tijch?) bereit. 

6. Er gebe zur beitimmten Zeit das Glodenzeihen zum 
eriten und zum zweiten Tifche. Bevor er aber das erjtemal 

ı) Siehe Sußnote S. 116. 


) Ein niedriger Tifch, an dem folche, die Bußübungen ver- 
tihten, inieend ejjen (Anm. d. D.). 
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läutet (was eine Diertelftunde vor dem zweiten Zeichen ges 
ſchehen foll), frage er den Koch, ob alles bereit jei. 

7. Bevor das erjte Zeichen gegeben wird, follen die 
Tiſche mit allem Notwendigen gededt fein; was aber zum 
Getränte gehört, ſoll furz vor dem zweiten Zeichen aufgeitellt, 
und die Waſſer- und Weinflajchen follen auf runde Plättchen 
geitellt werden. 

8. Es fei ein befonderer Ort für diejenigen beftimmt, 
welche unter der Hut des Kranftenwärters jtehen, und er 
trage ihnen nichts anderes auf, als was dieſer verordnet; er 
beobachte aber gegen alle eine Gleichheit, außer der Obere 
hätte ihm der Notwendigkeit halber etwas anderes verordnet, 
ohne dejjen Gutbefinden er auch feinem ein Srühftüd oder 
jonjt etwas zufommen laſſe. 

9. Bevor man vom Tijche aufiteht, laſſe er einige Teller 
aufitellen, damit jeder feinen Pla reinigen fönne; jobald 
er aber alles für den zweiten Tiſch bereitet hat, gebe er das 
— und ſorge dafür, daß es nicht an Tiſchdienern 
ehle. 

10. Er ſammle die Überreſte des Mahles und übergebe 
lie demjenigen, welcher amtshalber dafür zu forgen hat, fei 
es nun der Koch oder der Ausfpender. 

11. Die Hamen derjenigen, welche zu Haufe jowohl in 
als außer dem Refektorium ejjen, habe er auf einer Tafel 
und bezeichne diejenigen, welche gegejjen haben, damit er 
wiſſe, welche nod übrig feien, und berichte darüber dem 
Koche, welcher die Portionen austeilt. 

12. Nach dem Eſſen lege er die Tijchtücher zujammen 
und fehre das Refeltorium aus; und wenn jemand während 
des Tijches das Stillfiehweigen nicht beobachtet oder irgend- 
etwas wider den Anftand getan hätte, jo zeige er es dem 
Oberen an. 

13. Er habe von dem P. Minifter ein Derzeichnis, in wel- 
chem gefchrieben fteht, welche und an welchen Tagen jie bei 
dem erften und zweiten Tifche dienen werden, und richte ſie 
nach diefer Ordnung. Er erfundige ſich au am Samstage 
nad denjenigen, weldye die folgende Woce im Refeftorium 

lefen follen, und jage es ihnen an. 

14. Er habe ein Derzeichnis alles dejjen, was zum Refek— 
torium gehört, damit, wenn darüber Rechenſchaft gefordert 
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wird, er dazu bereit fei; auch joll er alles an dem beitimmten 
Orte aufbewahren. 

15. Sür das Ende der Erholung, welche mittags und 
abends ſowohl nad dem erjten als auch nach dem zweiten 
Tiiche eine Stunde lang dauern foll, gebe er beftimmte Zeichen 
mit der Glode. 


36. Regeln des Kodes. 

1. In allem, was zu feinem Amte.gehört, befleißige er 
ſich felbft der Reinlichfeit und forge, daß fie auch von anderen 
beobachtet werde, und trachte, alles, bejonders aber, was 
für die Kranfen bejtimmt ift, recht und zur gehörigen Zeit 
zuzubereiten. 

2. Das Sleifch, die Sifhe und anderes, was auf den 
Tisch geſetzt werden foll, berühre er beim Zerjhneiden und 
Austeilen durchaus nicht mit den Singern, jondern er be⸗ 
diene ſich hierzu der Gabel oder des Meſſers. 

3. Eine halbe Stunde oder wenigſiens eine Diertel- 
ſtunde, bevor man fich zu Tifche fett, follen alle Speijen bes 
reitet fein. 

4. Was die Gattung der Speifen und die Größe der Por“ 
tionen betrifft, halte er fich an die Derorönung des Oberen. 

5. Er geitatte nicht, daß ein anderer, den Krantenwärter 
ausgenommen, für jemanden insbejondere etwas loche oder 
bereite; er tue es auch felbjt nicht ohne die Erlaubnis des 
Oberen. 

6. Er habe in einem Buche das Derzeichnis alles Küden- 
gerätes, welches feiner Obſorge übergeben ilt. 

7. Er habe acht, daß er nicht mehr Kol verbrenne, als 
vonnöten ift. Mit gleicher Sorgfalt fehe er auch darauf, daß 
er von allem dem, was er verwendet, nichts unnötigerweife 
berbrauche, wie es ſich für die religiöfe Armut geziemt. 

8. Was von den zurüdgebliebenen Speijen ihm übers 
geben wird, bewahre er auf, der Armut eingedent, damit es 
nad) der Anordnung des Oberen für die häuslichen und aus— 
wärtigen Armen verwendet werden könne. 

9. Wenn er einen Gehilfen hat, trachte er, denjelben 
durch Wort und Beifpiel zu erbauen, bejonders wenn es No— 
pizen wären. 
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37. Regeln des Aufweders. 


1. Er gehe wenigjtens eine halbe Stunde vor den übrigen 
3u Bette und jtehe morgens ebenjo früh vor den anderen 
auf, läute zur bejtimmten Stunde, bringe ſogleich Licht in 
alle Zimmer und wede alle auf. Um dies deſto ficherer und 
genauer zu erfüllen, erhalte er von dem Oberen eine Weduhr. 

2. Eine Dierteljtunde nah dem Aufweden beſuche er 
wieder die Zimmer, und bemerft er, daß jemand noch nit 
aufgejtanden jei, jo zeige er es dem Oberen an. 


3. Eine Dierteljtunde fpäter läute er zur Betrachtung, fo 
daß vom Aufweden bis zum Anfange des Gebetes eine halbe 
Stunde verfliege. Nach dem Derlaufe der zur Betrachtung be— 
ſtimmten Zeit gebe er das Zeichen zum Ende der Betrachtung. 

4. Wenn er wegen der großen Anzahl derjenigen, welde 
er aufweden und bejuchen foll, anderer zur Beihilfe bedarf, 
begehrte er fie von dem Oberen und forge, daß aud) fie dieje 
Regeln beobachten. Wären aber einige ſchwächlich oder un: 
päßlich, jo wede er fie nach der Weifung des Oberen. 

5. Wenn er bemerkte, daß jemand jene allgemeine Regel, 
welche befiehlt, beim Schlafen anjtändig bededt zu fein, nicht 
gehörig beobachte, jo zeige er es dem Oberen an. 


88. Regeln des Bruders, der nachts die Zimmer be- 
ſucht. 

1. Er läute abends zur Stunde, welche der Obere be— 
ſtimmt hat, zur Gewiſſenserforſchung und nach dem Verlaufe 
einer Dierteljtunde gebe er das Zeichen zum Schlafengehen. 

2. Eine Dierteljtunde nach dem Zeichen zum Schlafen 
gehen gehe er in alle Zimmer und fehe nad), ob jeder fich zu 
Bette begeben und die Lampe ausgelöfcht habe. Sindet er 
einige noch außer dem Bette oder folche, die die Campe 
nicht ausgelöfcht haben, fo ſage er es dem Öberen. 


| VIII. 
Exerzitien und Studienordnung. 


Beides ſind weſentliche Beſtandteile in der Organi— 
ſation und der Tätigkeit des Ordens; ſie füllen die zweite 
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hälfte des II. Bandes des Inſtituts (Exerzitien S. 367—468. 
Studienordnung S. 469—550). Da beide Scriftjtüde 
leider zu umfänglidy find, als daß fie hier abge- 
örudt werden fönnten, ſei wenigjtens auf zwei deutiche 
Überfegungen aufmerkſam gemadt: 

1. Duhr, Bernhard, Die Studienordnung der Geſellſchaft 
Jeju, Sreiburg 1896. k 

2. 3. Bruder, Die geijtlihen Ererzitien!) des hl. Jgna= 


tius von Loyola, 5. Aufl. Steiburg 1907. 


Was Ererzitien find, jiehe S. 33 Ar. 10 unten, 


IX. 
Überſicht 
der Anſtalten der Geſellſchaft Jeſu auf dem Erdkreis 


und die Zahl ihrer Mitglieder im Jahre 1762. (Aus einem Kata- 
loge von 1762).°) 











Zahl der Geſamtzahl der 

Aeren | Proamsen [mutter tk it 
Rom öl | 848 | 425 
Sizilien 27 | 775 | 317 
Stafien [Mailand | 26 | 025 | 20 


Deneöig 29 | 707 | 357 
139 | 3622 | 1691 


Stanfreid) 25 | 801 | 482 
Aquitanien 19 | 437 | 240 
Lyon 30 | 773 | 405 
Toulouje 24 | 655 | 344 
Champagne | 22 | 594 | 292 
Frankreich Miſſion in 

1. Amerifa | 15 | 104 
2. Alien 13 69 
3. Griechen= 

land 7 25 

155 | 5458 | 1761 


!) Die nichtfath. Überjegung von €. Wendt, (Leipzig 1907) 
it nad) dem Zeugnis Hoensbroedys (II, 98) „leider mikglüdt", 
(Anm. d. 5.) 

2) Nah Buß, a. a. O. 12977. 
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Zahl der Geſamtzahl 
Aſſiſtenzen Provinzen mit- \darunt.|_. mit- Jdarunt. 
Käufer [glieder Priefter häufer |otieder Priefter 
Ober⸗ 
deutfhland | 37 |1060| 496 
Öjterrei 64 1772| 751 
SIand.Belgien] 26 542 | 282 
oe ; 2 2050 52 
nglan 197 192 8 
Deutihland | itpauen I so [1047| 478 
Stanz3.Belgien| 20 | 471| 266 
Böhmen 47 \1239| 673 


— 231 497| 240 
iederrhei 51 772 | 39 
— 438 | 8749 | 4164 


Toledo 30 | 6591| 2ss 
Gaitilien | 33 718| 360 
\ Aragon 24 604 | 272 
Spanien Bätica 31 | 662| 308 
aabinien : 10 300] 114 
i ital 113 | 1945 | 1081 
ee 081 | 241 | assg| 2423 
Philippinen | 18 | 126 97 
Dortugal 16 | 861 | 384 
Portugal 4 in Alien 303 | 227 
2 in Ameri 69 316 
Auer D 34 |1980| 1024 


X. 
Aufhebung des Jefuitenordens durdy Clemens XIV). 


Breve ‚„Dominus ac redemptor noster“, 21. Juli 1773. 


Nach einer Einleitung über die Aufgabe der Päpite, als Stell: 
vertreter Ehrijti für den Srieden zu forgen, jchildert das Breve aus» 
führlich die geiftlihen Orden, ihr Wejen, ihren Hußen, ihre Ab- 
hängigfeit vom hl. Stuhl und das Recht der Päpite, fie eventuell 
au aufzuheben. Aus der Gejchichte werden dieje Ausführungen 
mit Beilpielen belegt. Dann wendet ſich das Breve dem Orden 
der Gejellichaft Jeſu zu: 


$ 15. Nachdem Wir num dieje und dergleichen wichtige 
und gültige Beifpiele vor Augen genommen haben, und da 


1) Inst. III, 313—29; nad Buß a. a. O. 5. 1280ff. 
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Wir nichts eifriger verlangen, als in der unten zu eröffnenden 
Entihliegung mit fiherem Plan und feſtem Schritte zu ver⸗ 
fahren, jo haben Wir es weder an Sleiß noch an Unter- 
fuhung ermangeln laſſen, um alles das in Erfahrung zu 
bringen, was den Urjprung, Sortgang und gegenwärtigen 
Zuftand des Regularordens betrifft, der insgemein die Ge⸗ 
fellſchaft Jefu genannt wird. Wir fanden dabei, daß dieſer 
Orden von feinem heiligen Stifter zum heil der Seelen, zur 
Bekehrung der Ketzer und beſonders der Ungläubigen, 
namentlich aber zur Förderung der Frömmigkeit und Religion 


errichtet wurde. Um diefen höchſt erwünſchten Endzwed 


leichter und glüdlicher zu erreichen, wurde das ſtrengſte Ge⸗ 
lübde evangeliſcher Armut, ſowohl bei der ganzen Geſellſchaft, 
als auch bei jedem einzelnen eingeführt; nur waren davon 
die Kollegien ausgenommen, die den Wiſſenſchaften und 
Künften gewidmet waren und Einkünfte beſihen durften, 
jedoch jo, daß von denjelben nidts zum Dorteile, 
Nusen und Gebraud; des Ordens felbit verwendet werden 
durfte. 

$ 16. Unter diefen und anderen heiligen Gejeken wurde 
diefe Geſellſchaft Jefu zuerſt von Unferem Dorgänger Papit 
Paul III. feligen Angedentens durd) feine Bulle vom 27.Sept. 
1540 genehmigt und ihr die Erlaubnis gegeben, Geſetze und 
Statuten zu entwerfen, wodurd) für diejelbe am beiten ge— 
forgt und ihr aufgeholfen werden könnte. Und obgleich 
Papit Paul III. diefe Gefellichaft anfangs auf 60 Mitglieder 
beſchränkte, jo erlaubte er doch durch ein anderes Breve vom 
27. Sebr. 1543 allen denen einzutreten, die die Dorgejegten 
aufzunehmen für ratfam und nötig erachten würden. hier— 
auf begnadete eben dieſer Papft Paul III. durch fein Breve 
vom 15. November 1549 die Geſellſchaft mit noch jeht vielen 
und großen Privilegien und befahl unter anderem, da die 
von ihm den Generälen fonjt ſchon geitattete Erlaubnis, nur 
20 geiftliche Koadjutoren zuzulaffen, und diefen die Redite, 
die Gnaden und das Anfehen zu erteilen, womit die „Pro— 
feſſen“ begnadet werden, nunmehr ohne Einſchränkung und 
Begrenzung der Zahl auf alle die ſich erjtreden follte, die 
die vorgejetten Generäle dazu tauglid) fänden. Endlich be— 
freite er die ganze Gefellfchaft und alle ihre Mitglieder, ihr 
Dermögen und ihre Güter von der Oberaufjicht, Gerichts— 
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barkeit und Zenſur aller Biſchöfe und nahm ſie unter ſeinen 
und des Apoſtoliſchen Stuhles Schutz. 

$ 17. Nicht weniger freigebig und großmütig waren 
aud andere von Unſeren Dorgängern gegen diefe Gefell- 
haft. Denn es ijt befannt, daß von Julius III., Paul IV., 
Pius IV. und Pius V., Gregor XIIL., Sirtus V., Gregor XIV,, 
Glemens VIII., Paul V., Leo IX., Gregor XV., Urban VIIL,, 
und anderen römiſchen Päpiten die der Geſellſchaft bereits 
verliehenen oder bejtätigten Privilegien entweder durch neue 
Zuſätze vermehrt oder deutlicher bejtimmt worden find. 
Deijenungeadhtet erjieht man aus dem Inhalt und den Aus- 
örüden öiejer Apoftoliihen Derfügungen offenbar, daß in 
dieſer Gefellihaft gleich bei ihrem Entitehen mannigfaltiger 
Samen der Zwietraht und Eiferſucht nicht allein in ihrem 
Innern, fondern aud) gegen andere Regularorden, gegen die 
Weltgeiftlichteit, gegen Atademien, Univerfitäten, öffent— 
liche Schulen, ja ſogar ſelbſt Fürſten aufgekeimt iſt, in deren 
Staaten ſie aufgenommen worden, und daß dieſe Streitig— 
keiten bald über die Beſchaffenheit und Natur der Gelübde, 
über die Zeit der Zulaſſung zu denſelben, über die Gewalt, 
Glieder auszuftoßen, über die Zulaſſung diejer Mitglieder 
zu den heiligen Weihen, ohne Amtseinfommen und ohne 
feierlihe Gelübde entgegen den Anordnungen des triden- 
tiniichen Konzils und des Papites Pius V., balö aber 
auch über die unumſchränkte Gewalt, die ſich der General 
der Gejelljchaft beilegte, und über andere die eigene Re- 
gierungsverfajjung betreffende Gegenjtände und bald über 
Lehrmeinungen, Schulen, Steiheiten und Privilegien ent- 
Itanden, welche die Biſchöfe und andere in geiftlichen und 
weltlihen Würden jtehende Perfonen als ihrer Geridhts- 
barkeit und ihren Gerechtfamen widerjtreitend erachteten. 
Endlich fehlte es nie an den ſchwerſten Bejchuldigungen, 
die man den Mitgliedern diefer Gefellfhaft machte und 
weldhe den Stieden und die Ruhe in der Chriftenheit nicht 
weniger jtörten. 

$ 18. Dieraus entitanden viele Anflagen wider 
die Geſellſchaft, welche dur das Anſehen verfchiedener 
Süriten befräftigt und worüber Berihte an die Päpite 
Paul IV., Pius V. und Sixtus V., Unfere Dorgänger, ein— 
gegangen find. Unter diejen Sürften war Philipp II., tatho= 
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licher König von Spanien berühmten &ndentens, der die 
wichtigen Urſachen, wodurch er hierzu angetrieben wurde, 
die ernſtlichen Doritellungen, die ihm von der ſpaniſchen 
Inquifition wider die maßloſen Privilegien der Gejell- 
Ihaft und wider ihre Verfaſſung gemadjt wurden, und 
endlich die Hauptitreitpunfte, die auch durch einige gelehrte 
und fromme Männer aus der Geſellſchaft beſtätigt worden, 
unſerem Vorgänger Sixtus V. vorlegen ließ und es von ihm 
erwirkte, daß er eine Apoſtoliſche Difitation des Ordens be- 
ſchloß und veranjtaltete. Diejem Anſuchen des Königs 
Philipp II. gab Sixtus Gehör, indem er dasjelbe begründet 
fand, und wählte zu dem Amte eines Apoftoliien Dilitators 
einen Bifchof, dejfen Kfugheit, Tugend und Gelehrjamteit 
allgemein befannt waren. Er ſetzte aud noch eine Kongre— 
gation von einigen Kardinälen ein, um die Erledigung 
der Angelegenheit zu befchleunigen. Allein da erwähnter 
Sirtus V. allzu früh durch den Tod hinweggerafft wurde 
(F 1590), wurde diefes höchſt heilfame Unternehmen vers 
eitelt und blieb ohne Erfolg. —* 

819. Der nachher zur päpftligen Würde erhobene 
Gregor XIV. feligen Andentens beftätigte aber wieder aufs 
neue und nachdrücklichſte durch feine Bulle vom 28. Juni 1591 
den Orden und verordnete, da alle und jede Sreiheiten, 
die feine Dorgänger demjelben verliehen hatten, geltend und 
unverfürzt bleiben follten und vorzüglid) jenes Privilegium, 
wodurch ihm erlaubt worden, daß er Glieder ausſtoßen und 
verabſchieden könne, ohne an die gerichtliche Sorm gebunden 
zu fein, ohne alle vorgängige Unterjuhung, ohne alle 
Alten, ohne gerichtliche Ordnung, ohne die erforder⸗ 
liche Stift zu beobachten, ſondern bloß auf die erkannte 
Wahrheit der Tatjache der Schuld oder auch nur in Rüd- 
jiht einer vernünftigen Urſache und nad) Beſchaffenheit der 
Derfonen und anderer Umſtände. Überdies gebot er tiefes 
Stilfhweigen und verbot unter Androhung des ſchweren 
Kirchenbannes, das Inſtitut und deſſen Derorönungen oder 
Detrete weder mittelbar noch unmittelbar anzugreifen oder 
irgendwie zu ändern zu fuchen. Er bejtimmte dabei das 
Redht, dasjenige, was etwa daran zu vermehren, Zu vers 
tingern oder zu verändern wäre, nur ihm allein und den 
römiſchen Päpften, die auf ihn folgen würden, entweder 
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unmittelbar oder durch Legaten und Nuntien des Apojtos 
liihen Stuhles anzuzeigen und vorzutragen. 

$ 20. Alle diefe Dorfehrungen reichten aber jo wenig 
hin, das Gejchrei und die Klagen wider die Gejelljchaft ver— 
jtummen zu maden, daß vielmehr von Tag zu Tag die 
ärgerlidhiten Streitigfeiten über die Lehren der Gejelljchaft, 
welche ſehr viele als der Rechtgläubigfeit und den Sitten zu= 
wider anflagten, ſich fajt über die ganze Erde ausbreiteten. 
Es entitanden dabei auch innerlihe und äußerliche Uneinig- 
teiten, und es ergingen häufige Anflagen über unerfättliche 
Begierde nad; irdiihen Gütern. Aus all diefen Anklagen find 
jowohl die weltbetannten Unruhen, welche den Apoftolifchen 
Stuhlin den tiefiten Kummer und Derdruß ftürzten, als auch die 
wider die Geſellſchaft von einigen Sürjten gefaßten Ent— 
Ihliegungen entjtanden. Als fie daher eine neue Bejtätigung 
ihres Inſtitutes und ihrer Privilegien vom Papft Paul V. 
nachſuchte, ſah fie ſich genötigt zu bitten, daß er einige Defrete, 
welhe in der fünften Generalfongregation erlaſſen und 
wörtlih in fein Breve vom 4. September 1606 eingerüdt 
wurden, erneuern und durch fein Anjehen bejtätigen möchte. 
Darin fteht nun ausdrüdlich, daß ſowohl die inneren Un- 
ruhen und Zwijtigfeiten unter den Mitgliedern als die Klagen 
und Streitigkeiten mit Auswärtigen die Generalfongregation 
veranlaßt haben, folgendes Gejet zu maden: 


„Da unfere en aft, weldye zur Sortpflanzung des Glau— 
bens und zum Heil der Seelen vom berrn in das Dajein gerufen 
ward, nur durch ihr eigentliches Amt, welches geijtlidye Waffen find, 
zum Bejten der Kirche und zur Erbauung des Nädhjten unter der 
Sahne des Kreuzes den Endzweck alüdlich erreihen fann, den fie 
lid) vorgefett, fo würde fie diefes Gute hindern und fich der größten 
Gefahr ausjegen, wenn fie fih mit dem bejchäftigte, was weltlid) 
it und politiihe Dinge und die Staatsverwaltung angeht. Es haben 
daher unfere Dorgänger ſehr weislicy verordnet, dab, da wir Gott 

enen, wir uns nicht in andere Dinge einmijchen jollen, welche mit 
unjerem Berufe nichts zu ſchaffen haben. Da aber unfer Orden in 
diejen ſehr gefährlichen Zeiten an vielen Orten und bei verjchiedenen 

onarchen (derem Liebe und Zuneigung, alszum Gehorjam gegen Eott 
gehörig, 3u bewahren der hl. Dater nahe heiligen Angedertens 
uns empfahl), vielleicht durdy die Schuld einiger entweder aus Ehr- 
0 oder unzeitigem Eifer in böfen Ruf fam und ein guter chrijt- 
iher Ruf unumgänglich nötig ift, um Stucht zu brin en, jo hat die 
Kongregation verordnet, daß man ſich allen Scheines des Böfen ent- 
alten le um dadurd) ne als möglich auch den Klagen zu 
egegnen, die aus faljhem Verdachte entjtehen lönnten. Aus diefer 
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Urfahe verbietet fie allen Unferigen in Kraft gegenwärtigen Detrets 
nachdtücklich und ernſtlich, ſich im — Staatsgeſchäfte, wenn 
auch dazu eingeladen und veranlaßt würden, auf itgendeine 

eife einzulaffen und durch Ienendcht Bitten oder Raten von 
ihtem „Inititut” abzuweichen. Auch empfiehlt die Kongregation 
den Definitoren, mit allem Sleiße auf fräftige Mittel zu jinnen 
und diejelben bejtimmt anzugeben, um, wo es nötig iſt, dieſem übel 
beilung zu bringen.” 


$21. Wir haben zu Unferem tiefiten Schmerz bemerkt, 
dak vorbedachte und noch viele andere hernach angewandte 
Mittel fajt gänzlich Traftlos und ohne Wirkung waren, um 
fo viele und wichtige Unruhen, Bejhuldigungen und An⸗ 
Hagen gegen die oft genannte Geſellſchaft zu zerjtreuen oder 
zu tilgen, und daß ſich deswegen ‚unjere übrigen Dor= 
gänger, die Päpfte Urban VIII, Clemens IX., X., XI. und 
XII, Alerander VII. und VIIL, Innozenz X, XL, XI. 
und XII. und Beneditt XIV. vergeblihe Mühe gaben, die 
erwünjchte Ruhe in der Kirche wieder herzuftellen, Sie gaben 
zu diefem Zwede ſehr viele heilfame Derordnungen teils da* 
rüber, daß die Ordensglieder ſich in und außer ihren hi. Milli: 
onen in feine weltlichen Geſchäfte einmifchen follten, teils hin“ 
fichtlich der verdrießlichen Zwiftigkeiten und Unruhen, die von 
der Gejellichaft wider die Bijchöfe, wider Regularorden, wider 
milde Stiftungen und Gemeinden aller Art in Europa, Alien 
und Amerifa nicht ohne großen Nachteil der Seelen und zum 
Staunen der Dölterfchaften mit großer heftigkeit erregt wur— 
den; ferner betrafen die Derorönungen unferer Dorganger 
auch die Erklärung und Ausübung gewiljer heiönijher Ge: 
bräudhe, die an verjchiedenen Orten angenommen wurden, 
während andere, obgleich von der allgemeinen Kirche ge: 
billigte, unterlajjen wurden; fie betrafen den Gebtauch und 
die Erklärung ſolcher Lehrſätze, welche der apoſtoliſche Stuhl 
als ärgerlich und gegen gute Zucht und Sitten offenbar ver— 
ſtoßend mit Recht verdammt hat; fie betrafen endlich noch 
andere höchſt wichtige Dinge, weldhe zur Erhaltung der Rein: 
heit des chriftlichen Dogmas unumgänglic nötig waren, und 
aus welhen nicht weniger in unferen, wie [don in vorigen 
Zeiten Schaden und Unheil erwachſen ift: nämlich Zerrüttungen 
und Empörungen in einigen tatholijhen Staaten und Der— 
folgungen der Kirche in verjchiedenen Reihen Europas und 
Aliens. Unfere Dorgänger haben darüber vielen Kummer er» 
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fahren müffen, ja Papjt Innozenz XI. ging, aus Not ge: 
örungen, jo weit, daß er der Gejelljchaft verbot, Hovizen auf- 
zunehmen und einzufleiden; Innozenz XIII. ſah fich ge- 
nötigt, ihr mit gleicher Strafe zu drohen, und Beneditt XIV. 
beſchloß die Difitation der Häufer und Kollegien in den 
Reihen Unferes geliebten Sohnes in Chrijto, des allerge- 
treueiten Königs von Portugal und Algarvien. Endlich iſt 
dem Apoftolifchen Stuhle fein Troſt, der Geſellſchaft feine 
Hilfe und der Ehriftenheit fein Dorteil aus dem Apoftolifchen 
Briefe zugeflojjen, der von Unferem Dorgänger Clemens XIII. 
leligen Andentens viel mehr erpreßt (um Uns eines Aus- 
örudes zu bedienen, den der Papjt Gregor X. auf der all 
gemeinen Kirhenverfammlung zu Lyon gebraudjt hat) als 
erbeten wurde und worin das Inſtitut der Gefellichaft Jefu 
ſehr empfohlen und von neuem bejtätigt wird. 

$ 22. Nach jo vielen und heftigen Stürmen hatten alle 
Wohlgefinnten gehofft, einmal den höchſt erwünfchten Tag 
anbrechen zu fehen, der Stieden und Ruhe brächte. Es ent- 
itanden aber, fo lange eben dieſer Clemens XIII. auf dem 
Stuhl Petri faß, nur noch gefährlichere und heftigere Stürme. 
Denn je heftiger ſich Gejchrei und Klagen erhoben und fogar 
bin und wieder die gefährlichiten Empörungen, Aufjtände 
und Ärgerniffe ausbrahhen, um fo mehr wurde das Band der 
chriſtlichen Liebe gelöft, ja zerriffen, die Herzen der Gläu— 
bigen zu Parteilichkeit, Haß und Seindjchaft entzündet, und es 
enölih jo weit gebracht, daß jelbit diejenigen, deren von 
ihren Doreltern angeerbte Srtömmigfeit und Großmut gegen 
die Gejellichaft allgemein gerühmt wurde, nämlich unfere 
in Chriſto geliebtejten Söhne, die Könige von Stanfreidh, 
Spanien, Portugal und von beiden Sicilien jich genötigt 
‘ jahen, die Ordensglieder aus ihren Staaten 3u verbannen 
und zu vertreiben, weil fie diejes als das einzige und not— 
wendige Mittel anfahen, um zu verhindern, daß nicht Chrijten 
im Schoße der heiligen Mutter Kirche einander jelbjt reizten, 
angriffen und zerriſſen. 

$ 25. Nachdem aber Unjere genannten in Ehrijto gelieb- 
tejten Söhne einfahen, daß diefes Mittel nicht dauerhaft 
und zur Beruhigung der ganzen chrijtliden Welt nicht hin— 
reihend wäre, wenn nicht die Geſellſchaft jelbjt gänzlich 
unterdrüdt und aufgehoben würde, fo haben die Dorgenannten, 
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Unferem Dorgänger Clemens XII. ihre Gedanken und 
Wünjhe nach dem Anjehen, das jie haben, mit vereinten 
Bitten und Wünſchen vorgetragen, damit et diejes Mittel 
als das allerwirtjamjte für die Sicherheit ihrer Untertanen 
und für das Wohl der ganzen Chrijtenheit eintreten laſſen 
möchte. Allein der wider alles Dermuten erfolgte Too diejes 
Papites hat den Ausgang diejer Angelegenheit gänzlich unter- 
brodhen. Da wir nun durd) die Gnade Gottes auf den Stuhl 
Petri gefegt worden, jo gelangten ſogleich auch dieje Bitten, 


 Sorderungen und Wünſche an uns, welde dann zu gleicher 


Zeit von verſchiedenen Bijchöfen und anderen durch Würde, 
Wiſſen und Gottesfurcht ausgezeichneten Männern unters 
tüßt wurden. 

$ 24. Um aber in einer jo gewichtigen und bedeutungs= 
vollen Angelegenheit den ſicherſten Entſchluß zu fallen, 
haben wir Uns Zeit dazu genommen, nit allein, um der 
Sache fleißig nachzuforſchen, fie reiflid) überlegen und mit 
Bedacht dabei verfahren zu können, fondern auch, um mit vielen 
Seufzern und anhaltendem Gebete aller Gläubigen und mit 
frommen Werfen von dem Herrn Beiftand zu erflehen. Unter 
anderem wollten Wir nachforſchen, auf welchem Grunde 
jene durchgängig angenommene Meinung beruhe, als wäre 
die Gejellichaft Jefu von der Kirchenverfammlung zu Trient 
auf eine feierliche Weife genehmigt und bejtätigt worden, 
Wir haben aber nichts weiter als das Geſuch gefunden, daß 
ſie von dem allgemeinen Dekrete ausgenommen würde, 
worin den übrigen Regularorden aufgegeben ward, dab nad) 
Beendigung des Noviziates die tüchüg befundenen Novizen 
zur Profeß zugelaffen oder aus dem Kloſter entfernt werden 
jollten. Es erflärt daher eben diejes heilige Konzil, es wolle 
feine Neuerung machen und nicht hindern, daß gedachte Ge- 
ſellſchaft Jefu wie fie nad, ihrer gottjeligen Stiftung vom 
heiligen &poftolifchen Stuhle beftätigt wäre, Gott und jeiner 
Kirhe dienen fönnte. 

$ 25. Nady Anwendung fo vieler und notwen- 
diger Mittel alfo, im Dertrauen auf die Eingebun 
und den Beiftand des göttlidyen Geiltes, wie au 
durch Unfere Amtspfliht gedrungen, die Ruhe ung 
den Stieden der Chriftenheit zu erhalten, zu nähren 
und 3u fejtigen und nad Unjeren Kräften alles 
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das hinwegzuräumen, was ihr auch im geringften 
nadteilig fein fönnte, fodann in anbetradt, daß 
erwähnte Gejelljhaft die reihen Srüdte nicht 
mehr bringen und den Nutzen niht mehr ſchaffen 
fönne, wozu fie geftiftet, von fo vielen Unferer 
Dorgänger gebilligt und mit fo vielen Privilegien 
ausgejtattet wurde, ja daß es faum oder gar nidt 


möglid ſei, daß, folange fie beftehe, der wahre 
und dauerhafte Sriede wieder hergejtellt werden 
fönne, aus diejen widtigen Beweggründen alfo 
und aus anderen Urſachen, weldhe Uns die Regeln 
der Klugheit und die gute Regierung der allge- 
meinen Kirhe an die Hand geben und die Wir 
großmütig für Uns behalten, nad den Beijpielen 
Unjerer Dorgänger und infonderheit Gregors X. 
auf der allgemeinen Kirhenverfammlung zu Lyon, 
indem audh in gegenwärtigem Salle von einer 
Gejellihaft die Rede ift, die ſowohl nad) ihrem 
Inititute als nach ihren Privilegien zu den Bettel- 
orden gehört, — heben Wir mit reifer Überlegung 
aus fiherer Kenntnis und aus der Sülle der 
Apoftoliihen Macht die erwähnte Gefelljhaft auf, 
unterörüden fie, löjhen fie aus, jhaffen ſie ab 
und heben auf alle und jede ihrer Ämter, Pflich— 
tenfreije und Derwaltungen, ihre Häujer, Schu— 
len, Kollegien, Hofpize und alle ihre Derfamm- 
lungsorte, fie mögen fein in weldem Reide, in 
welcher Provinz und unter weldher Botmäßigfeit 
fie wollen und die ihnen auf irgendeine Weije angehören; 
ihre Statuten, Gebräuche, Gewohnheiten, Defrete, Koniti- 
tutionen, wenn fie gleih durdy Eidſchwur oder durd) eine 
Apoftolifche Beftätigung oder auf eine andere Art bejtätigt 
ind; desgleichen alle und jede Privilegien, General=- und 
Spezialindulte, deren Inhalt wir jo angeſehen wiljen wollen, 
als ob fie diefem Breve wörtlich einverleibt wären, und die 
Wir, mit welchen Sormeln, Dorbehalt, Rüdhalt und Defreten 
jie auch verfaßt fein mögen, als vollfommen und genügjam 
angeführt erachten. Und daher erklären Wir, daß alle und 
jede Gewalt des Generals, der Provinziale, der Dijitatoren 
und aller anderen Dorgejegten erwähnter Gefellichaft ſowohl 
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im Geiftlichen als Zeitlichen aufgehoben und auf immer ver- 


nichtet bleiben foll, und übertragen eben dieje Gerichtsbar- 


teit und Gewalt auf die Diözejanbiihöfe in ihrem ganzen 
Umfange nad) dem Maß, den Sällen und Perjonen und unter 
den Bedingungen, die wir unten erllären werden. Wir be— 
ſtimmen auch durch Gegenwärtiges, daß keiner mehr in ges 
dachte Gejellichaft aufgenommen und zur Einkleidung und 
zum Noviziat zugelaffen werde. Diejenigen aber, die bisher 
aufgenommen worden, follen zur Profejjion der einfachen 
oder feierlichen Gelübde unter Strafe der Nichtigteit ihrer 
Zulaffung und Profeſſion und anderen Strafen, die Wir 
Unferem Ermejfen vorbehalten, keineswegs zugelajjen werden 
dürfen. Wir wollen, befehlen und verorönen auch, daß die— 
jenigen, die gegenwärtig im Noviziat jtehen, ſogleich, augen— 
blidfih, unmittelbar und wirklich entlajjen werden. Des- 
gleihen verbieten wir, daß diejenigen, die bereits die 
einfachen Gelübde abgelegt haben und bisher noch zu feinen 
Weihen zugelaffen worden find, die höheren Weihen unter 
dem Dorwand erhalten follen, daß fie in der Geſellſchaft ſchon 
Drofeß abgelegt haben oder unter Bezug auf die Privilegien, 
welhe die Gejellihaft den fonjtigen Dekreten der Kirchen— 
verfammlung zu Trient zuwider erhalten habe. 

$ 26. Da nun alle Unfere Bemühungen und Abjicten 
dahin zielen, daß, fo wie Wir den Nuten der Kirche und die 
Ruhe der Völker zu befördern ſuchen, aljo aud) den einzelmen 
Gliedern diefer Gefelljchaft, deren Perfonen Wir im Herzen 
väterlich lieben, Troft wie Hilfe von Uns zufliegen möge, 
damit fie, frei von aller Angſt und Unruhe, der wir bisher aus= 
geſetzt gewefen, mit größerem Nuten den Weinberg des herrn 
anbauen und das Seelenheil befördern können, ſo bejehlen 


und verorönen Wir, daß diejenigen Mitglieder, welhe nur _ 


die eriten Gelübde abgelegt und nod feine Weihen empfangen 
haben, innerhalb der von den Bijhöfen zu beſtimmenden 
Zeit, die jedoch fein Jahr nad) dem Datum diejes Breve 
überfchreiten darf, fondern nur hinreihen ſoll, etwa ein 


Amt, einen Dienſt oder gaftfreundlihe Aufnahme zu finden, 


die Häufer und Kollegien, von allen Banden der einfachen 
Gelübde frei, gänzlich verlaffen und einen Stand wählen 
jollen, den ein jeder feinem Berufe, feinen Kräften und 
feinem Gewiſſen angemejjen im Herrn befinden wird. 
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Nach den Privilegien der Gejellihaft fonnten fie ja auch von 


ihr jelbjt aus feinen anderen Urjachen verabjchiedet werden, 


als ſolchen, weldhe die Oberen der Klugheit und den Um— 
ltänden gemäß fanden, ohne vorhergegangene Zitation, ohne 
Derhanölung und ohne gerichtliche Sorm. 


$ 27. Allen Mitgliedern aber, die bereits zu den heiligen 
Weihen befördert find, erlauben Wir, genannte Häufer und 
Kollegien zu verlajfen oder fi in einen vom Apoftolifchen 
Stuhle bejtätigten Orden zu begeben, wo fie die vom Trienter 
Kirchenrat vorgejchriebene Probezeit werden aushalten müſſen, 
wenn ſie jhon einfache Gelübde in der Gefelljchaft abgelegt 
haben. Iſt aber bereits die Ablegung der feierlichen Gelübde 
geichehen, jo follen jie nur ſechs Monate im Hopviziat bleiben 
und für die übrige Zeit von Uns dispenjiert fein. Sie fönnen 
aber aud) als Weltgeiftliche und Priejter außer dem Orden 
unter der Gerichtsbarkeit der Bijchöfe bleiben, in deren Bis— 
tümern fie fi aufhalten werden. Wir wollen noch außer— 
dern, daß denjenigen, welche auf folche Weife in der Welt 
bleiben, ein anjtändiger Unterhalt, jolange fie feine andere 
Derjforgung finden, aus den Einfünften des Haufes oder 
Kollegiums angewiejen werde, in weldhem fie gewejen, 
jedoch jo, daß auf die Einkünfte ſowohl als auf die damit 
verbundenen Laſten Rüdjicht genommen werde. 


$ 28. Die bereits zu Priejtern Geweihten, weldye aus 
Surdt, daß wegen geringer Penfion ihr Auskommen nicht 
hinteiche oder weil fie feinen Ort haben, wo jie ſich 
niederlajfen könnten, oder wegen hohen Alters, ſchwacher 
Gejundheit und aus anderen billigen Urſachen die Häufer 
oder Kollegien der Gefellichaft nicht gern verlaffen, Tönnen 
in denfelben, jedody unter der Bedingung bleiben, daß jie 
feine Derwaltung des Haufes oder Kollegiums in ihrer Gewalt 
haben, ſich weltprieiterlich Heiden und dem betreffenden 
Biſchof gänzlich unterworfen fein follen. Wir verbieten aber 
ernitlich, andere an die Stelle der Abgehenden zu jegen und 
lid) ein Haus oder einen Plaß aufs neue zu verjhaffen nad) 
den Defreten der Lyoner Kirchenverfammlung. Überdies 
jollen fie die ihnen bereits gehörenden Häufer, Habjeligfeiten 
und Pläße nicht veräußern können, fondern es jollen viel- 
mehr die übrigbleibenden Mitglieder je nach ihren Derhält- 
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niffen in ein Haus oder mehrere verfammelt werden, damit 


‘“ man diejenigen Häufer, weldye erledigt werden, zu milden 


Stiftungen verwenden fönne, fo wie es den heiligen CanoneS, 
dem Willen der Stifter, der Beförderung des Gottesdienites, 
dem Heile der Seelen und dem gemeinen Bejten nad) Bes 
Ihaffenheit der Umſtände angemejjen jein wird. Unter- 
deifen ſoll aus den Weltgeiftlihen ein durd Klugheit und 
untadelhafte Sitten ſich auszeichnender Mann die Aufjicht 
über bejagte Häufer führen und die Namengebung nad) der 
Gejellihaft gänzlich aufhören. 

$ 29. Wir erflären ferner, daß im diejer allgemeinen 
Unterdrüdung der Gefellfchaft auch diejenigen begriffen jein 
jollen, welche bereits aus anderen Provinzen verwieſen 
wurden, und wollen daher, daß dieſe Derbannten, falls ſie 
ſchon die höheren Weihen erhalten haben, aber noch in 
keinen anderen Orden getreten ſind, ſogleich ohne weiteres 
Weltgeiftliche werden und den Biſchöfen ganzüch unterworfen 
fein jollen. RN 

$ 30. Die betreffenden Biſchöfe können, wenn fie die 
nötige Rechtichaffenheit, Gelehrjamteit und Sittenreinheit un 
denjenigen finden, die aus dem Regularinjtitut der ber 
ſellſchaft Jeſu in den Weltpriefteritand kraft Unjeres BED 
übergetreten find, ihnen nad) ihrem Ermejjen —— 
geben oder verweigern, die Sakramentalbeichten der 
gläubigen zu hören oder öffentliche Predigten ans 2 zu 
halten. Ohne diefe fchriftlich gegebene Erlaubnis abet N 
feiner folche Derrichtungen übernehmen. Dod) jollen in 
Biihöfe oder Geiftlichfeit diefe Erlaubnis niemals, ſowei 
Stemde dabei in Betracht kommen, jenen erteilen, die A“ 
Häufern und Kollegien zurüdgeblieben find, die Men 
diefer Geſellſchaft angehörten; diefen verbieten ws * 
mit für immer, Auswärtige zur Beichte zuzulaſſen oder 
ihnen zu predigen, wie dies Gregor X. auf der ſchon — 
allgemeinen Kirchenverſammlung ebenfalls verboten hat. Wir 
ſchärfen alſo dies dem Gewiſſen der Biſchöfe hiermit ein 
und erinnern ſie an die ſtrenge Rechenſchaft, die ſie wegen der 
ihrer Sorge anvertrauten herde dem herrn einſt geben 
müffen und an das ſtrenge Gericht, mit dem der herr aller 
Cebendigen und Toten den Seelenhirten droht. 

$ 31. Wir wollen ferner, daß, wenn einige aus der aufs 
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gehobenen Gefellihaft fich bisher in Kollegien und S 

mit dem Unterricht der Jugend beichäftigten, — En 
Leitung und Derwaltung des Unterrichts genommen werde 
und nur denen in Zufunft zu Iehren gejtattet fein ſoll, die 
von ihren Arbeiten etwas Gutes hoffen lajjen und zugleich 
jenen Streitigfeiten und loderen Lehrmeinungen, aus denen 
jo viel Unruhen entjtehen, gänzlich entjagen werden; hin— 
gegen jollen diejenigen niemals zum Lehramt befördert 
werden oder falls fie noc wirklich darin ftehen, nicht dabei 


belajfen werden, die fich nicht die Einigkeit der Schulen und . 


die Ruhe des Staates wollen anempfohlen fein lafſen. 
$ 32. Was die heiligen Miffionen betrifft, in Rüdjicht 
auf die Wir aud) alles, was wegen Aufhebung diefer Ge- 
ſellſchaft verordnet wurde, verſtanden haben wollen, ſo be— 
halten Wir Uns noch vor, die Mittel zu beſtimmen, durch 
die die Bekehrung der Ungläubigen ſowohl als die Beilegung 
der Zwiſtigkeiten leichter und ſicherer erhalten werden kann. 
838. Da nun alle und jede Privilegien und Satzungen 
diejer Gejellihaft, wie oben gemeldet, aufgehoben und ab- 
geihafft jind, fo erklären Wir die Mitglieder derjelben, wenn 
lie aus ihren Käufern und Kollegien getreten und als Welt- 
geiſtliche angenommen ſind, für fähig, nach den Beſchlüſſen 
der heiligen Canones und Apoſtoliſchen Derordnungen jede 
Pfründe jowohl mit als ohne Seelforge, auch Kirchenämter, 
Würden u. ögl. zu erhalten, wozu ihnen, jolange die Ges 
ſellſchaft beſtand, durch das von Gregor XIII. erlaſſene 
Breve. „Satis superque“ vom 10. September 1584 der Zu— 
gang verjchlojfen war. Wir erlauben ihnen auch, was ihnen 
gleichfalls verboten war, daß fie für das Meſſeleſen Almofen 
annehmen und die Dorteile genießen fönnen, die jie als 
Regularflerifer der Gefelljhaft Jeju immer hätten ent 
behren müſſen. Dagegen heben Wir alle und jede Steiheiten 
auf, die ihnen kraft päpitlicher Privilegien von ihrem General 
und anderen Dorgejekten erteilt worden find, 3. B. ketzeriſche 
und andere vom Apoftolifchen Stuhl verworfene Bücher 
zu leſen, Sajttage nicht zu halten und feine Sajtenjpeijen 
an denfelben zu ejjen, die fanonijchen Stunden früher oder 
jpäter 3u beten und dergleichen Sreiheiten mehr, deren 
Gebrauh Wir ihnen für die Zukunft ernitlich verbieten, in— 
dern Unfere Abficht und Unfer Wille dahin geht, daß ſie 
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als Weltpriejter nad) den allgemeinen Regeln ihre Lebens= 
weiſe einrichten jollen. 

$ 34. Wir verbieten aud, dab irgendeiner nad) Be- 
kanntmachung diejes Breves ſich unteritehen joll, unter dem 
Dorwand einer Bitte, einer Appellation, Deklaration oder 
Konfultation über entitandene Zweifel, die Dolliehung 
diefes Schreibens im geringiten aufzuhalten. Denn Wir 
wollen, daß von’ nun an ſogleich die Aufhebung und Unter⸗ 
drückung des Ordens auf die oben beſchriebene Weiſe voll⸗ 
zogen werde bei Strafe des Uns und Unſeren Nachfolgern 
vorbehaltenen großen Kirchenbannes, der gegen alle, die ſich 
unterfangen follten, der Erfüllung diejer Unjerer Derorönung 
Binderniffe in den Weg zu legen, ſogleich verhängt fein ſoll. 

s 35. Wir befehlen ferner und gebieten in Kraft des 
heiligen Gehorfams allen und jeden Ordens und Welt- 
geiftlichen, wejlen Standes, Würde und Anjehen fie aud) 
fein mögen, und bejonders denen, die bisher dieſer Geſell⸗ 
ſchaft angehörten, daß ſie es nicht wagen ſollen, etwas für 
oder gegen dieſeibe zu ſchreiben und zu reden, auch nicht 
etwas von diefer Aufhebung und ihren Urſachen, von dem 
Inftitute, den Regeln, den Sabungen, der Regierungsform 
oder von ſonſt dahin gehörigen Dingen ſchriftlich oder münd⸗ 
lich zu äußern ohne ausdrückliche Erlaubnis des Papſtes. 
Wir gebieten auch bei Strafe des Uns und Unſern Na 
folgern vorbehaltenen Kirchenbannes allen und jeden, daß 
fi) niemand. unterftehen foll, bei Gelegenheit diejer Auf 
hebung irgend jemanden, am wenigjten aber die früheren 
Mitglieder der Gefellfchaft zu bejhimpfen, zu lältern, zu 
ihmähen und auf eine andere Weife ihnen verächtlich zu be⸗ 
gegnen, ſei es ſchriftlich, heimlich oder öffentlich). 

$ 36. Wir ermahnen aud) alle hriftlihen Süriten, dab 
fie mit der ihnen zuftehenden Macht, Gewalt und Anfehen, die 
ihnen von Gott zur Beſchützung und Derteidigung der heiligen 
römifchen Kirche anvertraut worden ind, jowie auch aus 
Adtung und Gehorfam gegen den Apoftofijhen Stuhl alle 
ihre Kräfte aufwenden, um diefes Unſer Breve in voll- 
fommenen Dollzug zu bringen und entiprechende Derord- 
nungen ergehen 3u laſſen, auf daß bei der Ausführung diejes 
Unferes Willens nicht Streit, Zant oder Zwietracht unter den 
Gläubigen entitehe. 
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$ 37. Endlich ermahnen Wir auch alle Chriſten und 
bitten lie duch die barmherzige Liebe Jefu Chriſti, ſich ftets 
zu erinnern, daß wir alle einen Meiſter im himmei haben, 
alle einen Erlöſer, der uns mit dem Preis feines Blutes 
erlöſt hat, alle durch einerlei Waſſerbad im Worte des Lebens 
wiedergeborene Kinder Gottes und Miterben Chriſti ge= 
worden jind, alle durch die Speife des göttlichen Wortes 
und der katholiſchen Lehre genährt, alle endlich ein Leib in 
Chriſto, einzeln aber eines des andern Glieder jind und daß 
es folglich notwendig ift, daß wir alle durch das gemeinſchaft— 
liche Band der Liebe untereinander verbunden ind, mit allen 
Menſchen Stieden halten und feine größere Pflicht haben, 
als einander zu lieben; denn wer feinen Nächften liebt, hat 
das Gejeß erfüllt. Beleidigungen hingegen, Seindfchaft, Zant 
und Hadhjtellungen follen alle auf das äußerite verabſcheuen 
und meiden als Erfindung des alten Seindes der menjc)= 
lichen Gejellihaft, Erfindungen, die unter dem ver- 
führeriſchen TitelvonSchulen undShulmeinungen, 
ja jogar dem der hriftlihen Dollfommenheit er- 
jonnen und erfunden worden find, um die Kirde 
Gottes zu beunruhigen und die ewige Glüdfelig- 
feit der Gläubigen zu ftören. Alle endlich Bitten 
und ermahnen Wir, ihre ganze Kraft anzufpannen, um 
die echte und wahre Weisheit zu erlangen, von der der heilige 
Jafobus Kap. 3, 13 alfo fchreibt: „Wer iſt weife und ge- 
littet unter euch? Der zeige mit feinem guten Wanöel fein 
Werk in der Sanftmut der Weisheit. Wenn ihr aber bitteren 
Eifer habt und Zänfereien in euren Herzen find, jo rühmet 
euch nicht und feid nicht Lügner wider die Wahrheit. Denn 
diefe ijt nicht die Weisheit, die von oben fommt, fondern fie 
iſt irdiſch, tierifch und teuflifch; denn wo Zant und Neid iſt, 
da find auch Unbeftändigfeit und alle böfen Händel. Die gött- 
lihe Weisheit aber ift zuerft züchtig, dann friedfertig, be- 
ſcheiden, läßt fich raten, ift folgfam, dem Guten geneigt, voll 
Barmherzigfeit und guter Srüchte; fie richtet niht und ift 
ohne Gleifnerei; aber die Srucht der Gerechtigkeit wird im 
Stieden denen gefäet, die da den Stieden halten... .“L) 





") 88 38—41 enthalten die jurijtifchen Schlußformeln, fog. 
„Klaufernn. (Anm. d. h.) Lee a me 
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Gegeben zu Rom bei 5. Maria Maggiore unter dem 
Sifherring, am 21. Juli 1773, im 5. Jahre unjeres Dontifi= 
kates. A. Card. Nigronus. 


Xl. 


Proteſt des legten Generals der aufgehobenen 
Gejellichaft, Lorenzo Ricci‘) 


Protejt des (jeit dem 22. September 1773) in der Engels⸗ 
burg gefangen gehaltenen Jeſuitengenerals Lorenzo Kicci 
gegen die Aufhebung des Ordens, am 19. November 1775, 
fünf Tage vor feinem Tode. | 

Die Ungewißheit der Zeit, wann es Gott gefallen wird, 
mich zu ſich zu rufen, und die Gewißheit, daß diefe Zeit nahe 
ift, in Anbetracht meines vorgerüdten Alters und der Menge, 
der langen Dauer und der Größe meiner Leiden, die viel ZU 
ſtark für meine Schwäche find, mahnen mid), im voraus meine 
Pflichten zu erfüllen, da es leiht kommen fann, dab die 
Natur meiner Ietten Krankheit mid) hindert, fie in der Stunde 
des Todes zu erfüllen. Daher made ih, wiljend, daß ich 
im Begriffe ſtehe, vor dem Richterftuhl der unfehlbaren Wahrz 
heit und Gerechtigkeit, die allein der Richterjtuhl Gottes ült, 
zu erſcheinen, nad) einer langen und reiflichen Erwägung, und 
nahdem ich demütig zu meinem barmherzigiten Erlöſer 
und ſchrecklichen Richter gefleht: nicht zu geftatten, dab id) 
mich durch die Leidenſchäft, befonders in einer der legten 
Bandlungen meines Lebens, oder dur irgendeine Bitter⸗ 
keit des Herzens oder durch irgendeine andere jündhafte 
Neigung oder Abjicht leiten laſſe, jondern lediglich, weil 
id) glaube, es fei meine Pflicht, der Wahrheit und der Une 
ſchuld Zeugnis zu geben, — daher made id), Wie gejagt, 
die beiden folgenden 


Erklärungen und Beteuerungen: 
1. Ic erkläre und beteure, daß die Gefellihait Jeſu 
gar feinen Grund zu ihrer Aufhebung gegeben hat. Ich er⸗ 


1) Buß, S. 1319. Über die Herkunft dieſes Schriftſtücks ver— 
gleiche den Nachweis bei Duhr, Jefuitenfabeln®, S. 455. 
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Häre und beteure es mit jener Gewißheit, die moraliſch ein 
wohl unterrichteter Oberer von dem haben Tann, was in 
jeinem Orden vorgeht. 

2. Ich erkläre und beteure, daß auch ich nicht den leifeften 
Grund zu meiner Haft gegeben habe. Jch erkläre und be= 
teure es mit jener höchſten Gewißheit und Uugenſcheinlich— 
feit, die jeder von Jeinen eigenen Handlungen hat. Jch made 
dieje zweite Beteuerung lediglich deswegen, weil fie für den 
Ruf der erlojhenen Gefellichaft, deren Generaloberer id) 
gewejen, notwendig ilt. 

Im übrigen beabjichtige ic) nicht, daß man infolge diejer 
meiner Beteuerungen irgendeinen von jenen, die die Ge— 
jellihaft Jefu oder mic; gejhädigt haben, vor Gott ſchuldig 
finden möge, wie ih midy denn auch eines ſolchen Urteils 
enthalte. Die Gedanten des Menſchen find Gott allein be= 
tannt: er allein fieht die Irrtümer des menſchlichen Der- 
itandes und ermißt, ob fie von der Art find, daß fie eine 
Sünde entſchuldigen; er allein ergründet die Beweggründe, 
die zum Handeln treiben, den Geijt, in dem man hanöelt, 
die Neigungen und Regungen des Herzens, die die Handlung 
begleiten, — weil aber von diefem allem die Schulölofigkeit 
oder die Bosheit einer äußeren Handlung abhängt, jo über 
lajje ich das Gericht jenem, der die Werfe befragen und die 
Gedanken ergründen wird. 

Um ferner die Pflicht eines Chriſten zu erfüllen, beteure 
ich, daß ich mit der Hilfe Gottes aufrichtig jtets jenen ver— 
ziehen habe und noch verzeihe, die mid) gequält und gekränkt 
haben, erjtens durch alle Übel, mit denen ſie die Gejellihaft 
Jefu beladen, und durch die Härten, die fie gegen die Ordens- 
männer angewendet, die fie bildeten; ſodann durd) die Auf 
hebung der Gefellfchaft ſelbſt und durch die Umftände, die 
diefe Aufhebung begleitet haben; endlich durdy meine Ge— 
fangenhaltung und durch die Härten, die dazugefügt worden, 
und dur) den Schaden, den das meinem guten Ruf gebrad}t: 
Tatſachen, die in der ganzen Welt öffentlich und gemein- 
fundig find. 

Ich bitte den Herrn, zuvörderſt mir durch jeine reine 
Güte und Barmherzigkeit und durch die Derdienfte Jeju 
Ehrifti meine zahlreichen Sünden zu verzeihen und jodann 
allen Urhebern und Mithelfern der vorbejagten Übel und 
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Redtswiörigfeiten zu vergeben; ih will mit diejer Ge— 
finnung und mit diefem Gebet im herzen fterben. 

Endlich bitte und beſchwöre ich jeden, der dieje meine 
Erklärungen und Beteuerungen ſehen wird, jie in der ganzen 
Welt, jo weit er nur fann, befannt zu maden; ic) bitte und 
beihwöre ihn darum bei allen Unſprüchen der Menſchlich— 
feit, der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe, die jedem die 
Erfüllung diefes meines Wunfches und Willens zur Über: 
zeugung bringen Tönnen. 

Corenzo Ricei, manu propria. 


XI. 
Wiederherjtellung des Ordens durch Pius VID). 


Breve ‚„Sollicitudo omnium“, 7. Augujt 1814. 


$ 1. Die Sorge für alle Kirchen, welche Unjerer Demut, 

die gleichwohl an Derdieniten und Kräften ſchwach ift, durch 

Gottes Sügung anvertraut ift, zwingt Uns, alle jene Kilfen 

anzuwenden, welche in Unferer Gewalt find und welche von 

der göttlihen Dorfehung Uns barmherzig an die Hand gez 

geben werden, da Wir den geiftlichen Nöten des Edkreiſes, 

fo fehr es nur die verfchiedenen vielfachen Wechjel der Zeiten 

und Orte gejtatten, ohne jeden Unterjchted der Dölter und 

Nationen 3wedmäßig beijpringen. 

$ 2. Diefer Laſt Unferer Hirtenpflicht zu genügen, waren 

Wir geneigt, als der damals noch lebende Stanz Kareu und 

andere Weltprieiter, welche ſeit mehreren Jahren in dem 
weiten ruſſiſchen Reich lebten und ehemals der von Cle⸗ 
mens XIV. ſeligen Andenkens, Unſerem Vorgänger, auf⸗ 
gehobenen Geſeilſchaft Jeſu angehörten, Uns die Bitte vor⸗ 
trugen, durch welhe fie für ſich die Dollmadt begehrten, 
unter Unferer Ermächtigung in einen Körper zuſammen— 
treten zu dürfen, damit fie um fo leichter der Unterweilung 
der Jugend in den Anfangsgründen des Glaubens und in 
den guten Sitten nad) der Weije ihres eigenen Initituts 
oblägen, das Predigtamt verjähen, Beihte hörten und Sakra— 


1) Inst. III, 340ff; nach Buß a. a. ©. S. 1534 ff. 
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mente jpendeten; und darum haben Wir alsbald deren 
Bitte um jo williger entjprehen zu müſſen geglaubt, als 
der damals regierende Kaifer Paul I. diejelben Priefter Uns 
durch huldreichſtes Schreiben angelegentli empfohlen hat, 
durch welches er, feine ganz bejondere Güte gegen fie be— 
zeigend, es als eine bejondere Gefälligfeit für ſich bezeichnete, 
wenn die Gejellichaft Jeju zum Wohl der Katholiten feines 
Reichs durch Unfere Ermächtigung dort fonftituiert würde. 

$ 5. Daher haben Wir, in aufmerffamem Gemüt er- 
wägend, welche ungeheuren Dorteile in jene jo weiten Gegen- 
den, die der evangelilhen Arbeiter fajt ganz beraubt find, 
fommen und wie großes Wachstum jolche firchliche Männer, 
deren erprobte Sitten durch jo hohes Lob empfohlen wurden, 
durch emjige Arbeit, durch angejtrengten Eifer in der Be— 
jorgung des Seelenheils und unermüdliche Derfündigung des 
göttlihen Worts der Zatholifchen Religion bringen würden, 
es für vernunftgemäß erachtet, die Wünjche eines jo hohen 
und wohltätigen Sürjten zu gewähren. Darum haben Wir 
durch unſer Schreiben in Sorm eines Breves vom 7. März 
des Jahres des Herrn 1801 dem vorbejagten Stanz Kareu 
und anderen feiner im rujjiihen Reich lebenden Gefährten, 
oder welche anderswoher dorthin fommen fönnten, die 
Dollmadht gegeben, daß es ihnen freijtände, ſich zu 
einem Körper oder zu einer Kongregation der Gejell- 
ſchaft Jeſu zu verbinden und 3u einigen in einem Haus oder 
in mehreren Häufern nach dem Ermejjen des Oberen, die 
innerhalb der Grenze des ruſſiſchen Reichs zu bezeichnen 
find, und Wir haben als den Generaloberen diejer Kongre— 
gation denfelben Priefter Stanz Kareu nad) Unjerem und 
des Apoftolifchen Stuhls Belieben mit den nötigen und zweck— 
mäßigen Vollmachten verjehen, damit jie die vom heiligen 
Ignaz v. Loyola verfaßte, von Paul III. glüdlichen Andentens, 
Unferem Dorgänger, durch feine Apoſtoliſchen Konjtitutionenges 
billigte und beftätigte Regel beibehielten und befolgten und da= 
mit die in einem flöjterlichen Derein vereinigten Gefährten ji) 
frei für die Unterweifung der Jugend in der Religion und 
in den guten Künjten bemühen, Seminarien und Kollegier 
regieren und mit Genehmigung und Zujtimmung der Ordi— 
narien der Orte Beichte hören, das Wort Gottes verfünden 
und die Satramente fpenden fönnten; und Wir haben die 
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Kongregation der Gejellihaft Jeſu unter Unjere und des 
Apoftolifchen Stuhls unmittelbare Sürjorge und Aufjicht 
aufgenommen und das, was zu deren Befejtigung und 
Sicherftellung und Reinigung von Mißbräuchen und Der- 
derbniffen, welche etwa eingejhlihen wären, als im Herrn 
förderlich erſchiene, Uns und Unjeren Vachfolgern zur Ans 
ordnung und Seftfegung vorbehalten; und zu diefem Behuf 
haben Wir den Apoftolifchen Konftitutionen, Statuten, Gewohn= 
heiten, Privilegien und Indulten, wie fie aud) immer ent- 
gegen dem Dorjtehenden gewährt und bejtätigt worden jein 
mögen, befonders dem Apoftoliihen Schreiben des erwähnten 
Glemens XIV., Unferes Dorgängers, welches anfängt: „Do= 
minus ac Redemptor noster“ ausdrüdlid die Recdtsgültig- 
feit abgeſprochen, aber nur in jenem, was Unjeren Worten 
in dem Schreiben in der Sorm eines Breves widerjtritte, 
deſſen Anfang „Catholicae‘“ ijt und das nur für das ruſſiſche 
Reid erteilt worden ilt. | 

$4. Die Entſchließung, welhe Wir für das ruſſiſche 
Reich faſſen zu müſſen geglaubt haben, glaubten Wir bald 
nachher auf die Bitte Unſeres liebſten Sohnes in Chriſto, 
des Königs Ferdinand, auf das Königreich beider Sizilien 
ausdehnen zu müſſen, weldyer von Uns begehrt hat, daß die 
Geſellſchaft Jefu in derjelben Art, wie fie im bejagten Kaiſer⸗ 
reich von Uns errichtet worden war, auch in ſeinem Gebiet 
und in feinen Staaten errichtet würde, weil er es für ganz 
zweckmäßig erachtete, in jenen jo traurigen Zeiten zur Unter⸗ 
weifung der Jünglinge in chriſtlicher Frömmigkeit und in 
der Sucht des Herrn, welche aller Weisheit Anfang ilt, und 
zum Unterricht in der Gelehrjamteit und in den wiſſen⸗ 
ſchaften, hauptſächlich in den Kollegien und öffentlichen 
Schulen die Hilfe der Reqularfleriter der Geſellſchaft Jeſu 
zu verwenden. Wir haben gemäß der Pflicht unſeres hirten— 
amtes dem frommen Wunſch eines jo erlaudten Zürſten, 
welcher die größere Ehre Gottes und das Seelenheil Tedig- 
lich bezwedte, nachzukommen geneigt, Unfer für das ruſſiſche 
Reich erlaſſenes Schreiben auf das Königreich beider Sizilien 
durch ein neues ähnliches Breve, das anfängt: „Per alias“, 
das am 30. Juli des Jahres des herrn 1804 ausgefertigt 
wurde, ausgedehnt. 

$ 5. Um die Wiederherjtellung derjelben Gejellihaft Jeſu 
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werden Uns mit einhelliger Übereinjtimmung fajt des ganzen 
chriſtlichen Eröfreifes inftändige und dringende Bitten von 
den ehrwürdigen Brüdern, den Erzbiſchöfen und Bifchöfen, 
und von dem Stand und Derein aller angejehenen Perfonen 
täglich vorgetragen, befonders nahdem ſich der Ruf der 
jo reihlihen Früchte überallhin verbreitet hat, welche dieſe 
Geſellſchaft in den erwähnten Gegenden getragen hatte, und 
die, weil ſich die Zahl ihrer Mitglieder täglich vermehrte, 
den Ader des Herrn, wie geglaubt wurde, auch künftig zieren 
und erweitern würde. 

$ 6. Gerade die Zeritreuung der Baufteine des Heiligtums 
wegen neuerliher Drangjale und Wechjelfälle, welche man 
eher beweinen als in das Gedächtnis zurüdtufen foll, die 
täglich ſchwindende Zucht der Regularorden (der Zierde und 
Säule der Tatholifhen Kirche), auf deren Wiederheritellung 
jetzt Unſere Gedanten und Sorgen gehen, verlangen, daß Wir 
jo billigen und gemeinfamen Wünſchen Unfere Zuftimmung 
geben. Denn Wir würden Uns des jchwerjten Derbredens 
im Angejicht Gottes ſchuldig erachten, wenn Wir in fo großen 
Nöten des Gemeinwejens diefe heilfamen Hilfen anzuwenden 
verjäumen würden, welhe Gott in bejonderer Sürjorge 
‚Uns an die Hand gibt, und wenn Wir, in Petri von jteten 
Stürmen gepeitjchtes und herumgejhütteltes Schifflein ge— 
ſtellt, die erfahrenen und rüſtigen Ruderer zurückwieſen, die 
li) Uns zur Bredung der Wogen des Meeres boten, das 
uns Schiffbruch und Untergang in jedem Augenblid drohte. 

$7. Da fo viele und fo große Beweggründe und 
jo wichtige Urſachen Unfer Gemüt bewegen, jo haben wir 
endli auszuführen befchloffen, was Wir jhon im Anfang 
Unjeres Pontififats ſehnlichſt wünſchten. Nahdem Wir daher 
die Hilfe Gottes durch heiße Gebete erfleht und die Stimmen 
und Räte mehrerer Unferer ehrwürdigen Brüder, der Kardi— 
näle der heiligen römifchen Kirche, angehört, haben Wir be— 
Ihloffen, aus ficherer Erkenntnis und aus der Sülle der 
Apoftoliihen Gewalt anzuordnen und feitzufegen, wie Wir 
denn wirklich durch diefe Unfere ewige Konititution an- 
orönen und feitjegen, daß alle Bewilligungen und Doll- 
madıten, welche von Uns lediglich für das ruſſiſche Neid, 
und das Königreich beider Sizilien gegeben worden, nun 
als ausgedehnt gelten und für ausgedehnt gehalten werden 
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follen, wie Wir fie aud) wahrhaft ausdehnen auf Unjeren 
ganzen Kirchenjtaat und gleicherweiſe auf alle anderen 
Staaten und Gebiete. 

$ 8. Daher gewähren und verleihen Wir dem geliebten 
Sohn, dem Priejter Thaddäus Brzozowski, dem gegenwärtigen 
Generalobern der Gejellichaft Jeju, und anderen von ihm 
rehtmäßig Bevollmädhtigten alle nötigen und zwedmäßigen 
Vollmachten, nad) Unferem und des Apoftoliichen Stuhles Be- 
lieben, damit fie in allen vorgenannten Staaten und Gebieten 
alle diejenigen, welche die Zulajjung und Aufnahme in den 
Regularorden der Geſellſchaft Jeſu begehren, frei und gültig 
zuzulaffen und aufzunehmen vermögen, welhe in einem 
oder in mehreren Häufern, in einem oder mehreren Kollegien, 
in einer oder mehreren Provinzen unter dem Gehorjam 
gegen den augenblidlihen Generalobern vereinigt und wie 
es die Sache mit ſich bringen wird, verteilt nad) der Dor- 
ſchrift der Regel des heiligen Jgnaz v. Loyola, wie jie durd) 
die ‚Apoftolifchen Konftitutionen Pauls III. genehmigt und 
beitätigt worden, ihre Lebensweife einrichten mögen. Wit 
geitatten ferner und erklären, daß fie ſich gleicherweije frei 
und erlaubt auf die Unterweifung der Jugend in den Un— 
fangsgründen der fatholifchen Religion und in rechtſchaffenen 
Sitten verlegen, ferner Seminarien und Kollegien regieren 
und mit Zuftimmung und Genehmigung der Ordinarien der 
Orte, an welchen fie jeweils Ieben, Beichte hören, das Wort 
Gottes verkünden und die Sakramente jpenden dürfen: alle 
Kollegien aber, Käufer, Provinzen und die jo verbundenen 
Genoffen und die, welche ſich fünftighin vereinigen und zuge— 
jellen mögen, nehmen wir fchon jett unter Unferen und diejes 
Apoftoliihen Stuhles unmittelbaren Schutz, Schirm und Ge⸗ 
horſam, indem Wir Uns und den römiſchen Päpſten, Unſeren 
Nachfolgern, vorbehalten, das feſtzuſetzen und vorzuſchreiben, 
was zur immer größeren Befeſtigung und Sicherſtellung der— 
jelben Geſellſchaft und zu deren Reinigung von Mißbräuchen, 
wenn ſich etwa (was Gott verhüte) folhe eingeſchlichen 
N feitzufegen und vorzufchreiben als förderlich erſcheinen 
würde. 

$9. Alle und jede Oberen aber, Dorjteher, Reftoren, 
Genoſſen und jedwede Mitglieder diejer wieder hergeitellten 
6ejellihaft erinnern und ermahnen Wir, jo ſehr Wir im 
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herrn nur fönnen, daß ſie an jedem Ort und zu jeder Zeit 
ih als treue Nachfolger und Nachahmer ihres fo großen 
Stifters und Lehrers erweijen, die von ihm errichtete und 
vorgejchriebene Regel genau befolgen und die nütlichen Er— 
mahnungen und Räte, welche er feinen Söhnen überliefert 
hat, mit größtem Eifer zu vollführen jtreben. 

8 10. Endlih empfehlen Wir den geliebten Söhnen in 
Ehrifto, den erlauchten und edeln Männern, den Sürjten und 
Landesherren, ferner den ehrwürdigen Brüdern, den Erz— 
biſchöfen und Bifhöfen und anderen in jeder Würde Stehenden 
die oft genannte Gejellichaft Jeſu und deren einzelne Glieder 
höhli in dem Herrn und ermahnen diefelben und bitten 
lie, daß jie nicht nur nicht geftatten und dulden, daß fie von 
wem immer beunruhigt werden, fondern daß fie diefelben 
auch, wie es ji) gebührt, gnädig und mit Liebe aufnehmen.!) 

Gegeben zu Rom bei S. Maria Maggiore im Jahre der 
Menjchwerdung 1814, am 7. Auguft, im 15. Jahre unjeres 
Dontififates. A. Card. Pro-Datarius. 

R. Card. Braſchi Oneſti. 


1) Es folgen die „Klaufeln“. (Anm. d. 5.) 
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| Statiftifcher Anhang‘) | 


I 


Die Mitglieder der deutjhen Provinz nah dem 
Stand vom 1. Januar 1914. 


Ordenshäufer 














General 1 


Drovinzial mit Sefretär 2| — 1 6) 
haus der 3. Probezeit Eraten 63 le lo)! 
Rejidenz Aarhus 3 == 4 7 
Kollegium in Selöficch 33 19 | 30] 82 
Ererzitienhaus in Seldkirch 26 | 3211 73317 291 
Kollegium in Kopenhagen 9 2 6| 17 
Noviziat in P’Heerenberg 27 | 451 38 110 
Refidenz in Stodholm 5 — 2 7 
e in Luxemburg 8 a1 011 
Kollegium in Ordrupshoj 18 9I 23] 50 
Kollegium in Sittard 16 7| 1353| 5 
Kollegium in Dalfenburg gl 1374| 681 2% 
An verſchiedenen Orten‘) zerſtreut 73 — 217 % 
In der ion Bombay | 89 13 22| 124 
In der Million Brafilien 114 14 | 66| 194 
In fremden Provinzen 4| 1]| 2| 9 


Zujammen 642 | 287 | 370 | 1299 

Aus fremden Provinzen 13 [7722 2| 537 

am 1. Januar 1914 3ujammen 629 | 265 | 568 | 1262 
am 1. Januar 1913 616 | 249 | 357 | 1222 


zuwachs | +13 | +16 | 11 | +40 





') Die folgenden 4 Statijtiten ſtammen aus den Katalogen 
der deutichen und öjterreichiichen Provinz, Ausgabe 1914 (als Ma: 
nuſtript geörudt — Anm. d. Herauso). 

) In Europa, als Schriftiteller, Studierende, Erholungsbe— 
dürftige (Anm. d. Herausg.). 
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II. 


Die Derteilung des Ordens in Öfterreidh 
| am 1. Januar 1914. 





8 22 | 235 | se 

Wohnfis F | 535 | 2* — 

5* us a 

Wien, Pater — 2 — 1 3 
Wien, Profeßhaus 28 — 7 35 
Wien, Hoviziatshaus 11 13 9 35 
Wien I, Refidenz 7 — 4 11 
Wien IT, Rejidenz 7 — 1 8 
Görz, Knabenfeminar 6 1 5 12 
Graz, Refiden 4 — 2 6 
hoſtein Mähren, Reſidenz 5 — 2 7 
Kaltsburg, Kolle 33 6 20 59 
Klagenfurt Seminar 6 — 4 10 
Klagenfurt, Rejidenz 5 — 2 5 
Laibach, Reſidenz 6 — 3 9 
Linz, Kolleg 12 15 8 35 
Linz, Reſidenz 11 — 3 14 
Mariaſchein, Kolleg 26 3 13 42 
Innsbrud, Kolleg 70 84 20 174 
Innsbrud, Driejterhaus 6 — 6 12 
Prag, Kolleg 5 — 2 7 
Prag, Keſidenz 10 5 5 20 
Königgräß, Keſidenz 3 — 2 5 
St. Andrae, Reſidenz 10 = 10 20 
Steier, Refidenz 4 — 2 6 
Trieſt, Reiibenz 3 — 2 5 
Delehrad, Noviziat 10 6 13 29 
Agram, Hopviziat 9 8 12 29 
Raguja, Rejidenz 2 — 1 3 
Sarajevo, Priejterhaus 9 1 7 17 
Spalato, Rejidenz 3 — 1 4 
Traonit, Kolleg 17 12 10 39 
Außerhalb der Provinz Weilende 16 Sa ERS 25 
Insgejamt 544 | 157 | 183 684 

Gälte aus anderen Provinzen 50 39 1 70 
Die Mitgl. der Prov. am 1. I. 1914 | 314 | 118 182 | 614 
Diejelben am 1. Januar 1915 | 313 115 186 j 614 





Zuwahs | +1 | +3 | a = 
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III. 


Statiftit des Gejamtordens nah dem Stande vom 
1. Januar 1913. 























» un .» E 
5 |32]52| 38 |»8 
Affiftenzen Drovinzen 1: : 5 SE SE SE 
Rom 187] 99 92 378I— 8 
Aue 155] 114| 88] 355] 6 
izilien 110| 64] 69| 245I— 2 
Stalien Turin 152] 65| azl 264 4 
nedig 219) 58| 96) 3731 2 
 |matst.%. ayit. Sttien | d. Aſſiſt. Italien 821| 400| 3921 1615| 2 
Bi Töfterreih ı 313| 115] 186| 614] 10 
Belgien 599| 380] 219] 1198I— 2 
Galizien 2201 141] 152] 515] 3 
Germanien | Deufjchland 616| 249| 357| 1222| 36 
Ungarn 80] 59] 69| 2081 9 
Niederlande 285] 1355| 1581 556] 10 
Mitgl. d. Aſſiſt. Germanien [2111|10791121| 11] 66 






Champagne 
Stanfreich 





Gallien Lyon 452| 168] 181] 801] 8 
Touloufe 417| 171) 155| 7235| 0 
Mitgl. d. Affiit. Gallien [1765| 699] 617) 5081| 10 
Aragon Ä 544| 269] 440| 12531 17 
aa 981] 357] 426 2 u 

n ortuga 161] 89] 110] 3 
Spanien | Merito 17] 109] ss] 355] 2 
Toledo 118] 2065| 605| 8 
Mital. d. Aſſiſt. Spanien 11705 922]1270] 5897| 38 
England 401| 194] 125] 718 2 
Kalifornien 155] 1359| 95 S17— 7 
Länder Kanada 145| 1356| 95] 374 1 
englifcher Jrland 2001 115] 52] 367) O0 
Zunge Maryland 362| 355] 155] 872] 9 
g Miffouri 384 on 1 844] 54 
Neu⸗Orleans 129 251j— 4 


Mitgl.d. Länder engl. Zunge]1776 1500 1 5815| 55 





Insgejamt [8178/4400]4157[16715| 171 
Am 1. Januar 1912 [80474593]4104]16544 


Zuwachs] ısıl 7] 33 ml 
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IV. 


Statiftif der Miſſionen der Geſellſchaft Jeſu 
am 1. Januar 1913. 


mMiffionen 








= en 
. — 2 
Provinz = Ei: Zufammen | 
nm. D 





I. Jn Europa 


Albanien Denedig 21] 4] 16] 41 
Dänemart, Schweden Germanien 36] 12] 355] 83] 141 
Injeln des ägäilcd. Meeresi Sizilien 9| —|ı 8 17 
II. Jn Afrika 

Ägypten Lyon 53] 8| 16] 77 
Kuango Belgien 19): 7] 14| 40 
Ober-Sambeji Anglien 50] —| 35] 85 
Unter-Sambefi Dortugal 121 14 13] 26 371 
Die Jnjeln Madagastar, 


Touloufe | 66 


Reunion, Mauritius 6 
Champagne | 40] 2| 12] 54 


Betjileo-Miffion auf Mada= 
gaskar 


III. In Afien 


Armenien und Syrien 


Lyon 132] 9] 70] 211 
Dord.. Indien: Bombay 


Germanien 861 141 20] 120 


ei Mangalor Denedig 46] 2] 11| 59 
x Bengalen, Galle| Belgien 160] 90] 33] 283 
5 Trincomale Champagne | 17]. 1| 3] 21 1204 
x Madura Touloufe | 107| 75] 24] 206 


60a Dortugal 211 — 9I 30 


China, Hanling _ Stanfreih | 139| 15] 32| 186 
„ 5üsd-Tigili Champagne | 67] —| 15] 82 

Japan 6 — — 6 
IV. Jm Stillen Ozean 

Dhilippinen Aragon 94| 3| 65] 162 


Die Inſeln Slores, Java, Ce— 344 


lebes Niederlande | 64] 61101 80 
Süd» und Oft-Auftralien Irland 68| 16] 18] 102 

V. Jn Nordamerifa 
Canad. Indianer⸗Miſſion Canada 151 31 151 33 
Staat Alasta Mord Californien 171 2] 9| 28 
Der.-Staat. Alaska Süd Mi DIi—| ==]4 +5 
Seljengebirge # 39] 22] 50| 91 
In Colorado, NeusMerxito Neapel 61] 61 261 95] 417 
Britiſch⸗honduras Miſſouri 191 3] 4 26 


Merit-Miffion Tharahumara Merito 10 


11| 21 
Übertrag |1479|307|571|2357] 
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miffionen 


Antillen, Cuba 
. Jamaila 


VI. In Südamerifa 


Columbien 
Britiſch⸗Guagiana 
Mittel⸗Braſilien 
Süds-Brajilien 
Rord-Brafilien 
Ecuador und Peru 
EhilesArgentinien 


— Insgefamt [2171]a53|995|3619 












Fılagies 
Provinz = [38 Ki Zufammen 

2 In". 
Übertrag |14791507[571/2357 
Gaftilien | 48] 14] 35] 9 
Maryland | 21] —| 2] 23 


Caftilien | 100] 48] 62] 210 
Anglien 21 —| 1| 22 
Rom 51] 24| 34] 109 
Deutichland | 116] 25] 67] 208] 1142 
Dortugal 541 4| 581 96 
Touloufe | 175] 281150] 553 
Aragon 106) 3] 55] 16 





V 


Die Generäle des Jefuitenordens von der Grüne 
dung (1540) bis zur Gegenwart, 


Name 


1. Jgnatius von Loyola 

2. Jatob Lainez 

gun von Borgia 
verard Mercurian 

Claudius Aquapiva 

Mutius Ditelleschi 

Dincenz Caraffa 

ran Piccolomini 
lerander Gottifredi 

10. Goswin Nidel 

11. Johannes P. Oliva 

12. Earl von Noyelle 

15, Thyrjus Sonaeies 

14. Mich. Ang. Tamburini 

15. Stanz Re 

16. Jgnaz Disconti 

17. Aloifius Centurione 
18. Lorenz Ricci 

19. Thaddäus Bra3ozowsti 

20. Alois Sortis 

21. Joannes Roothaan 

= Deter Bedr 


eeananpg 


- Anton Maria Anderledy 


24. Luis Martin 
25. Stanz Xaver Wernz 


Regie: 





Nationalität tung Todesjahr 
Spanier 16 1556 
ns 9 1565 
, 7 1572 
Belgier 8 1580 
Italiener 35 1615 
a 30 1645 
1 4 1649 
x 2 1651 
TE: 
Jüli 12 
Ge 17 1681 
Brüfjel 5 1686 
Spanier 19 | 1705 
Modena 25 | 1750 
Drag 20 1750 
Mailand 5 | 1755 


Italiener 2 | 1757 

Sloren 28 1775 

Rukland 

Derona 9 1829 
Amiterdam 24 1855 

Belgier 54 1887 


Schweiz 5 | 1892 
„Spanier 14 1906 
Württemberg!) | — — 


Aus Rottweil im Schwarzwald, *) Gegenwärtiger General, 
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